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Nr. 37. 


El 
Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 11. Februar 1897. 

Die in der Setzung nicht zu Ende geführte Be⸗ 
ra hung des Antrags Auer u. Gen. (auf geſetzliche 
Feſtſetzung der regelmäßigen täslichen Arbeltszeit auf 
acht Stunden) wird ſortgeſetzt. 

Abg. Dr. Hitze u. Gen. (Centr.) beantragen unter 
Ablehnung dleſes Antrages die Feſtlegung ein r 
wöchentlichen Arbeitszeit von 63 Stunden. Für den 
Fall der Ablehnung dieſes Antrages empfehlen die⸗ 
ſelben Mitglieder die Annahme einer Reſolution: 
1) eine Unterſuchung darüber anzuſtellen, in welchen 
gewerblichen Betrieben durch übermäßige Dauer der 
täglichen Arbeitszelt die Geſundheit der Arbeiter ge⸗ 
fährdet wird; 2) auf Grund dleſer Erhebungen überall 
dort, wo eine ſolche Geſundhelts⸗Gefährdung vorliegt, 
in Ausführung des § 1200 Abſotz 3 der Gewerbe⸗ 
ordnung durch entſprechende Verordnungen die Arbeits⸗ 
zeit zu regeln. 

Abg. v. Puttkamer ⸗Plauth (eonſ.) kann in 
dem Antrag Auer nur ein neues Agltatlonsmittel der 
Sozialdemokratie erblicken. Der Achtſtundentag ſei 
allgemein nicht durchzuführen, denn es jet ganz aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Arbeiter überall in acht Stunden 
daſſelbe leiſten würden wie in zehn oder eli. Sei 
das eben nicht der Fall, ſo müſſe entweder der Lohn 
berabgeſetzt oder der Betrieb eingeſtellt werden, weil 
er nicht mebr concurrenzſähig bleiben könne. Die 
Reſervearmee der Arbeitsloſen exlſtire nicht, oder doch 
nicht in dem Maße, wie es dargeſtellt werde. In den 
großen Stätten pulſire das Leben auch im Winter ſo 
ſtark. daß jeder Arbeit finde, der fie ernſtlich ſucht. 
Würde der Antrag jetzt angenommen, ſo würden die 
Sozlaldemokcaten bald mit einem Antrage auf Herab⸗ 
letzung der Arbeltszelt auf 7 Stunden kommen. Da 
die meiſten Arbeiter nichts beſäßen, als ihre Arbeits⸗ 
kraft, ſo bedeute der Antrag nichis anderes als eine 
Vermögensconfiscation. Die Mehrzahl der deutſchen 
Arbeiter würde ſich daher nicht auf den Boden des 
Antrags ſtellen. Im Grunde ſeien doch Alle Arbeiter, 
fie arbeſteten zum Theil mit dem Kopf, zum Theil 
mit dem Hammer. Wenn ſeine Freunde die Anträge 
ablehnen, jo ſelen fie daher ebenſo arbelterfreundlich 
wle die Antragſteller. Die beſtändigen Agltatlonen 
müßten aber zurückgewieſen werden, denn ſie köanten 
nur zur Revolution führen. Leider habe ſich der 
Bundes rath durch ſozlaldemokratiſche Agitatlonen be⸗ 
relis zu ſehr drängen laſſen. Das ſehe man an der 
Bäckerelverordnung, die nur zur Folge haben könne, 
daß die kleinen Bäckermeiſter ruinirt werden. Auch 
der Antrag Auer würde vielleſcht den Großbetrieben 
211 ſchaden löanen, denn 90 pCt. derſelben hätten 
BE Den Hehnundentag Aber die Kleinbetriebe 
können mit achiſtündiger Arbeitszeit nicht auskommen 

Abg. Hüpeden (wilt conſ.) gönnt einer roßen 
Zahl von Arbeitern gern eine kürzere Arbeliszelt, der 


Antrag Auer jet aber viel f 

zu umfaſſend und d 
nicht nur nicht acceptabel, ſondern er einmal van 
tabel. Richtiger jet es, zunächſt eine 
quete zu veranſtalten, in die 


Seeleute einbegriffen ſehen mö 
auf Einführung der In 
arbeltszeit ſel für die 


unnöihtg. Redner erſucht das Haus um A 
der Eventual Reſolutlon Hitze u. 11 
ſtaltung einer Enquete. 5 Gen. auf Veran 


Frhr. v. Hertling (Centr.) hat gegen 
Auer ſehr ſchwerwiegende Bedenten, fo 


Er 5 

rechtfertigt, ae en Bon nur inſoweit für ges 
Arbeitszeit die 
werde. 


aber nicht mehr über⸗ 


f der Zeitpunkt 
Grenze jetzt feſtzulegen. Die 10 d 
mit längerer Arbeitszeit mußten das in Kauf nehmen 
185 ſich darnach richten. Wolle man gleichwohl die 
15 edeichlogene Maxlmal⸗Wochenarbettszelt jetzt doch 
Aunahn cht einführen, dann bitte er wenigſtens um 

me der Eventual⸗Reſolution. Seine Freunde 


ſelen allerd 
ſchon bieter ul der Meinung, daß der Bundesrath 


I Feſtſetzung des fanitären Normale 
ee OR Melundbeitsgefäbeliche Beirtebe in 
8 Abg. v ga bätte vorgehen können. 

a Freun 5 (Reichsp.) bedauert Namens 
ee 5 aß fie für die Max'malwochenarbeits⸗ 
de nicht ſtimmen könnten. Derſelbe entferne ſich 
= etwas zu welt von dem Grundſatz der individu⸗ 
ellen Freiheit. Für den Eventual « Antrag Hitze 
16 Gen. würden dagegen ſeine Freunde ſtimmen 
nnen. Als Antwort auf den Antrag ſolle die 
Regierung die Bädereiverordnung folange ſuspendiren, 
bis die vom Centrum angeregte Er quete abgeſchloſſen 

Die Bäckerelverordnung ruintrt den kleinen 
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gefährdung vorliegt, durch Verordnung gemäß $ 125 
Abſ. 3 der Gewerbeordnung oder im Wege der Reichs⸗ 
geſetzgebung herbeizuführen. . 

Abg. Hilpert (bay. Bauernbündler), erklärt den 
Achtſtundentag in der Landwirthſchaft für ganz 
undurchführbar und wird daher mit ſeinen Freunden 
gegen den Antrag Auer u. Gen., dagegen für die 
Eventualreſolutlon Hitze u. Gen. ſtimmen. 

Abg. Roeſicke iſt im Prinzip kein Gegner eines 
Eingriffs in die Rechte der Arbeitgeber zu Gunſten 
einer Beſchränkung der Arbeitszeit; Diejelbe müſſe 
aber im Intereſſe der Arbeitgeber und der Arbeit⸗ 
nehmer liegen. Das fet bei dem Antrag Aver nicht 
der Fall. Dieſe liege weder im Intereſſe der erfteren, 
noch der letzteren. Früher hätten die Sozialdemokraten 
jelbft anerkannt, daß der Achtſtundentag nur durch 
internatſonale Uebereinkunſt durchführbar jet. Ein 
einſeitiges Vorgehen Deutſchlands, wie es jetzt der 
Antrag Auer verlange. würde die Konkurrenzjählgkeit 
der deutſchen Induſtrie beeinträchtigen, den Abſatz 
verringern und ſo ſchädigend auf die Arbeiter ſelbſt 
zurückwirken. Wahrſcheinlich würde auch eine Kon: 
zentration der Betriebe eintreten. Eine große Anzahl 
von Kleinbetrieben würden von den größeren abſorbirt 
werden. Dieſe aber würden weniger Arbeiter brau⸗ 
chen, als in den Kleinbetrieben überflüſſig geworden. 
Am ſchlechteſten würden aber zweifellos diejenigen 
Arbeiter fahren, die ſchon heute am ſchlechteſten ge⸗ 
lohnt find. Der Pelnzlplalantrag Hitze und Genoſſen 
ſchabloniſirt zu ſehr. Dagegen könne er der Entwurf⸗ 
Refolution Hitze zuſtimmen. 

Abg. Graf Stolberg⸗Wenigerode (konſ.) 
kann mit feinen Freunden weder für den Antrag 
Auer, noch für den Prinziplalantrag Hitze ſtimmen. 
Könnten feine Freunde dem Entwurſankrag Hitze und 
Genoſſen zuſtimmen, jo möchten fie doch nur um Ber: 
. des Abänderungsantrages Roeſicke Pachnicke 

tten. 

Abg. Schall (konſ.) giebt feiner Befriedigung 
über den Verlauf der Debatte Ausdruck. Die Sozial⸗ 
demokraten würden ſich ihres Erfolges nicht freuen 
können. Daß denſelben noch immer Leute wie Paſtor 
Naumann zu Hilfe kommen, müſſe er für bedauerlich 
und bedenklich halten. Er möchte wünſchen, daß wenn 
Herr Naumann in den Reichstag einzöge, er bis da⸗ 
bin den Paſtor ganz abgeftreiit haben würde. Solche 
politiſche Agitatſon, wie Paſtor Naumann ſie treibe, 
könne verirrend auf einen Theil der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde wirken. Er wundere ſich, daß die Kirchen⸗ 
behörde noch nicht dagegen eingeſchrütten jet. Er 
würde gern auf eine Reduclrung der Arbeitszeit hin⸗ 
wirken, wo eine ſolche nothwendig ſcheine. Dazu 
habe der Bundesrath ſchon jetzt die Beſugniß. Des⸗ 
halb halte auch er die Eventual⸗Reſoluton Hitze eigent⸗ 
lich für überflüſſig. 

Abg. Dr. Schneider⸗Nordhauſen (ir. Vp.) 
tritt im Prinzip für den Antrag Roeſicke Pachnicke 
ein, beantragt aber, die Worte „durch Verordnung 
gemäß $ 120e der Gewerbeordnung oder“ zu ſtreichen. 

Abg. Legien (Soz.): Entweder der Achtſtunden⸗ 
tag oder das volle Koalltionsrecht! Eins von beiden 
müſſe den Arbeitern zugeſtanden werden. 

Die Debatte wird vertagt und nach einigen per⸗ 
ſön lichen Bemerkungen der Abgg. Graf Mirbach (konſ.) 
und Lieber (Centr.) die Sitzung geſchloſſen. 

Nächſte Sitzung Freitag: Militäretat. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 11. Februar. 


Der Präſident erbittet und erhält vom Hauſe den 
Auftrag, dem Miniſterpräſident zur Feier feiner goldenen 
Hochzeit die Glückwünſche des Hauſes auszuſprechen. 

Die Speclalberathung des Etats des Miniſterlums 
des Innern wird bei der Poſitlon „Miniſtergehalt 
fortgejeßt. 

Abg. Szmula (Centr.) bittet die Reglerung mit 
ihren Verſammlungsauflöſungen in Oberſchleſien auf⸗ 
zubören, das Volk werde dadurch aufgeregt. Nach 
einer aufgelöſten Verſammlung in Kattowitz erhlelt der 
„Katholik“, das oppofitionelle Blatt, ſofort tauſend 
neue Abonnenten. 

Abg. Rickert (ir. Bg.): Mit dem Schlagwort 
„national“ wird heute viel Mißbrauch getrieben; es 
ſcheine, als wolle man die deutſche Sprache zur Ver⸗ 
bindung für die Abhaltung von Verſammlungen 
machen. Das wäre ein kulturfeindlicher Standpunkt, 
den Rußland nicht einmal eingenommen hat. Der 
Redner geht dann auf den Prozeß Leckert — von 
Lützow ein und fragt, wie es mit der Reform der 
polltiſchen Polizei ſteht? 

Miniſter v. d. Recke: Die Reform der politi⸗ 
ſchen Poltzei iſt begonnen, die ſelbſtſtändigen Kommandos 
find inbibirt, und es tft für einen beſſeren Zuſammen⸗ 
hang nach oben und unten zwiſchen den einzelnen 
Reſſorts geſorgt. Sind die neuen Einrichtungen durch⸗ 


geführt, fo erwarte ich von dem Polizei⸗Präſidenten 
weitere Vorſchläge, um die Umgeſtaltung zu vervoll 
ſicadigen. Jedenfalls wird in Zukunft eine ſtrenge 
Controlle der Beamten, namentlich der Executivbeamten, 
einge ührt werden. 

Abg. v. Plötz (konſ.) wünſcht Auskunft, warum 
fünf kleinern Müllern die Mebllieferung für die 
Strafanſtalt in Lichtenburg gekündigt iſt. 

Reglerungskommiſſar Geh. Rath Krohne be⸗ 
gründet dieſe Maßregel mit finanziellen und praktiſchen 
Rückſichten. Das Mehl werde von den ſtaatlichen 
Bromberger Mühlen billiger und beſſer geliefert. 

Abg. Rickert (ir. Vg.): Ueber die Darlegungen 
des Miniſters betreffs der politiſchen Polizei tft ein 
Urthell ſofort nicht möglich. 

Abg. v. Zedlitz (nk): Ein Mann, der den 
Geſchäftsumfang des Poltzelpräſidenten zu bewältigen 
hat, kann die volle Verantwortung für dle politiſche 
Pollzel nicht tragen; man wird dafür eine neue be⸗ 
ſondere Stelle ſchaffen müſſen. Für die Selbſtver⸗ 
waltung iſt Verminderung des Schreibwerks und Ver⸗ 

dung bureaukratiſcher Einfeltigleit nöthig; dem 
Pen der Decentraliſatton. das ſich in der neuen 
Verwaltung Geltung verſchafft, wird noch immer zu 
wenig Rechnung getragen. Redner empfiehlt eine 
Berwaltungs reform, wodurch die Stellung der Land⸗ 
rüthe und der Stadtverwaltungen erweltert und be⸗ 
feftigt wird, zu dem Gemeinſein der Bürger dürfe 
man dabei weitgehended Vertrauen haben. 

Abg. Frhr. v. Cynatten (Ctr.) führt Klage über 

die Verunreinigung des Wurmbaches durch Fabrik: 
beſitzer. Von den Landwirthen verlangt man genaue 
Reinhaltung des Waſſerlaufs, während die Induſtrſe⸗ 
Anlagen das Waſſer verpeſten. Es iſt durchaus 
röth ig. eine Umgeſtaltung des Waſſerrechtes herbei⸗ 
zuführen. 
Reg.⸗Comm. Geh.⸗Rath Kruſe erwidert, daß 
die Regierung Maßnahmen vorbereitet. 
Abg. Stöcker (conf.): Während Herr Rickert an 
der Spitze der Judenſchutztruppe für angebliche Ge⸗ 
walithaten gegen die Juden ganz Europa in Aufregr 
ung verſetzen kann, verbietet man dem Profeſſor 
Tumajon bier für die grauſom verfolgten Armenier 
einzutreten. Die Greuelthaten gegen die Armenier 
find nicht zu beſtreiten. Was hat die Regierung für 
Gründe gehabt zum Einſchreiten? 

Miniſter v. d. Recke: Das Einſchreiten war 
nö hig aus Gründen der auswärtigen Poliuik. Gegen 
Ausdrücke des Wohlwollens und der Sympathie für 
die Armenier iſt nichts eingewendet worden. 

Abg. Heydebrandt (konſ.) wünſcht, diß den 
Agenten der Gebeimpoligel Künftig ſtrenger auf dle 
Finger geſehen wird. 

Abg. Dr. Friedberg (ul.): Eine Einſchränkung 
der Aufgaben der volitlſchen Pollzel ſei dringend er⸗ 
wünſcht; die Beamten derſelben müſſen beſſer beſoldet 
werden. Gegen die Reformvorſchläge Zedlitzs und 
Heydebrandts hat Rü dner erhebliche Bedenken. 

Miniſter v. d. Recke: Für dle Anregung einer 
Gehaltserhöhung für die Beamten der polltiſchen 
Polizei jet er dankbar. 

Abg. Schmidt⸗Nakel (frk.) bezeichnet die neu⸗ 
lichen Angaben des Abg. Jacckel als freche Behaupt⸗ 
ungen und wird dafür vom Präſidenten zur Ordnung 
gerufen. Diefen Ordnungsruf, fo fährt Redner fort, 
babe er vorausgeſehen, aber wie ſoll ich mich anders 
über einen Mann wie Jaeckel äußern. Wenn die 
Polen von bier aus einige beſänftigende Worte ſprächen, 


jo würde die aufhetzende Sprache in den polniſchen, 


Blättern aufhören. 
bg. Hanſen⸗Apenrade (Däne) wünſcht die 
Uebertragung der Ortsverwaltungen im Kreiſe Apen⸗ 
rade an ſeßhafte Einwohner als Ehrenämter und be⸗ 
Dee ſich über Zwangsgerman firung in dieſem 
relſe. 


Reg. Comm. Geh.⸗Rath. Philippsborn legt 

gegen die Behauptung des Vorredners, daß die Re⸗ 
gierung willkürlich und ungerecht verfahre, Verwahr⸗ 
ung ein. 
Abg. Bachmann (ul.) erklärt ebenfalls die Be⸗ 
ſchwerden Hanſens für unbegründet, deſſen Freunde 
ſtrebten danach, das nördliche Schleswig von Preußen 
und Deutſchland loszureißen. . 

Abg. Gothein (ir. Vg.) bedauert die polniſche 
Agitation, aber Bedrückungen der Polen rechtfertigt 
das nicht. Mit Nadelftichen erregt man nur Ver⸗ 
bitterung. 

Nächſte Sitzung: Freitag. (Weiterberathung.) 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Februar. Der Kaiſer hat ſeinem 
Gaſte, dem Erzherzog Otto von Oeſterreich, den 
Schwarzen Adlerorden verliehen. 

— Wie die „Nat. Ztg.“ zuverläſſig erfährt, iſt die 
Meldung, daß der Katier den Zuſammenſchluß der 
ehemaligen Kartell⸗-Parteten bebufs Durch⸗ 
bringung des Marine⸗Etats empfohlen habe, unbe⸗ 
gründet; der Kalſer hat in dieſem Zuſammenhange nur 
geäußert, daß die Parteien ſich nicht von kleinlichen 
Fraktionsintereſſen ſoll:en leiten laſſen, wenn Landes⸗ 
vertheidigungs⸗Fragen zu entſchelden ſind. Auch hat 
das Flottengeſpräch nicht, wle es nach den bisherigen 
Berichten ſcheinen konnte, den erheblichſten Theil der 
Unterhaltung gebildet. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaark in Elbing. 
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49. Jahrg 


— Nach Verfügung des Kaiſers ſoll die Feier des 
100 jährigen Geburtstages welland Sr. 
Majeſtät des Katſers Wilhelm eine dreitägige ſein. 


Für den 21. März ſind ausſchließlich kirchliche Feiern 
in Ausſicht zu nehmen. 
fetern, Feſtakte, Paraden, Feſteſſen, Feſtvorſtellungen 


Am 22. März ſollen Schul⸗ 
und ſonſtige Veranſtaltungen ſtattfinden. Der 23. März 


iſt für Volksbeluſtigungen und volksthümliche Feſte 
beſtimmt. 
gebäude der Behörden illumtnirt, an allen dret Tagen 
aber geflaggt fein. — Nach den „Münch. N. N.“ hat 
das Fürſtentum Reuß ä. L. es letzthin abgelehnt, 
anläßlich des 100. Geburtstages Kaiſer Wilhelms I. 
eine öffentliche Landesſeler anzuordnen. 
aber in Greiz ein Privat⸗Comitee gebildet, das für 
eine würdige Gedenkſeler an den entichlafenen Helden⸗ 
kaiſer Sorge tragen wird. — Die Haltung einer 
deutſchen Bundesregierung iſt um ſo bemerkenswerther, 
als, wie wir genau wiſſen, ſelbſt in ultramontanen 
Kreiſen, ſo namentlich von der ultramontanen Preſſe, 
ganz unerwartete Anſtrengungen gemacht werden, den 


Am 22. und 23. März ſollen die Dienſt⸗ 


Nun hat ſich 


100. Geburtstag Kaiſer Wilhelms zu feiern. 

— „Nicht nur die Herren Graf Mirbach, von 
Manteuffel und v. Levetzow, ſondern noch eine ganze 
Zahl älterer Mitglieder der konſervatlven Partei find 
feft entſchloſſen, mit Ablauf der Leglislaturperiode 
bis auf Weiteres für den Reichstag 
nicht wieder zu fandidiren. Ste ziehen 
dieſen Verzicht einer dauernden Oppoſitlon vor, zu 
der fie durch die Politik des Herrn v. Marſchall 
anderenfalls genöthigt fen würden.“ So ſchreibt ein 
antiſemſtiſches Blatt, das bei den engen Beziehungen 
gewiſſer Deutichfonferbativen zu manchen Antijemiten 
es wohl wiſſen könnte. Die Herren ſcheinen aber, 
als ſie diefe Notiz in die Oeffentlichkeit brachten, nicht 
daran gedacht zu haben, daß die Oppofition gegen 
die Politk des Herrn v. Marſchall zugleich eine 
Oppoſitlon gegen den Kaiſer iſt, der doch die Handels⸗ 
vertragspolitik des Staatsſekretärs durchaus billigt. 

— Der Hamburger Hafenurbetterftretf 
bat nach einer Abrechnung des Central-Comitees 
1378 530 Mark gekoſtet. 

Hamburg, 11. Februar. In einer Verſammlung 
von zwettauſend Schauerleuten wurde eln Beſchluß⸗ 
antrag angenommen, durch welchen dicfefben ſich ver⸗ 
pflichten, den von den Stauern verlangten Revers 
nicht zu unterzeichnen; das Verſprechen, mit den 
fremden Arbeltern zu arbeiten und ſie nicht aufzu⸗ 
klären, könnten ſie doch nicht halten. Lieber würden 
fie auf die angebotene Arbeit verzichten. — Heute 
Nachmitteg hatten die ſozialdemoktatiſchen Reichstags 
abgeordneten von Elm und Frohme eine Beſprechung 
mit dem Senator O'Swald. Senator O'Swald tbeilte 
den Herren mit, daß wenig Ausſicht auf eine Wieder⸗ 
einſtellung der am Ausſtand bethelligt geweſenen 
Staatsquaiarbeiter vorhanden jet, da man den Erſatz⸗ 
leuten der ſ. Z. ausgeſchiedenen Arbeiter gegenüber 
gewiſſe Verpflichtungen übernommen habe und an 
— Entlaſſung der fremden Arbelter nicht denken 

nne. 


Ausland. 


Oeſterreich Ungarn. 

Wien, 11. Februar. Wie die „Politiſche Corre⸗ 
ſpon denz“ aus London meldet, findet zwiſchen den 
Kabinetten der Mächte ein reger Meinungsaustauſch 
über ein einvernehmliches Vorgehen bezüglich Cretas 
ſtatt. Die Beſtrebungen verfolgen ein zweifaches Biel, 
einerſeits auf Erlöſchen des Aufſtandes hinzuwirken 
und andererjeiis einen Abbruch der Beziehungen 
zwiſchen der Türkei und Griechenland zu verhüten. 
Dieſer Concucrenz der Auffaſſung aller Mächte ent⸗ 
ſprechend find den Botſchaftern in Conſtantinopel, 
ſowie den Vertretern in Athen und den Conſuln in 
Creta im weſentlichen identiſche Inſtruktlonen zuge⸗ 


gangen. 
Italien. 
Rom, 11. Februar. Die „Agenzia Stefani“ 
meldet aus Agordat von geſtern Abend: Die 


Schnelligkeit, mit welcher dle Derwiſche ihren Rück 
zug begannen, machte Anfangs die Verfolgung ſeitens 
der Italiener und die Bemühungen der Barkas, die 
Verpflegungskolonne der Derwiſche abzufangen, wenig 
erfolgreich. Als aber die Derwiſche am Gaſchfluſſe 
ankamen, fielen die Barias in die geſchloſſene rechte 
Flanke des Feindes und bemächtigten ſich elner 
großen Menge Vieh. Gewehren und Lanzen, wobei 
ſie die Eskorte theils ausplünderten, theils zu Ge⸗ 
ſangenen machten. 

— Die „Agenzla Stefani“ meldet aus Kanea; 
Einige muſelmaniſche Familien, denen trotz des im 
vorigen Jahre erlaſſenen Verbotes, Kreta zu verlaſſen, 
dies geſtattet wurde, und ſich unter Begleitung von 
Truppen hierzu anſchickten, wurden von Chriſten an⸗ 
gegriffen. Die aufgeregte Bevölkerung Kretas beginnt 
zu plündern und ſucht die Einſcheffung der Fremden 
zu verhindere. Die Octsbehörden verhalten ſich paſſiv. 

Griechenland. 

— Griechenland macht Ernſt. Den Mächten hat 
die griechtſche N-gierung eine Note zugeſtellt mit der 
Erklärung, Griechenland könne den Erelgniſſen in 
Kreta nicht als einfacher Zuſchauer gegenüberſtehen 
wegen ſeiner Pflicht gegen die Chriſten und ſeiner 
Gefühle für eine blu» und glaubensverwandte 
Bevölkerung. — Prinz Georg, der 28 Jahre alte, 


zweite Sohn des Königs, iſt an der Spitze einer; treten der Peſt in Kandahar wird gleichfalls als voll⸗ 
Flotilla von 6 Torpedobooten nach Kreta aufgebrochen. kommen unbegründet bezeichnet. Bis jetzt ſei in ganz 
Im Augenblicke ſeiner Abfahrt brackte ihm eine un« Afghaniſtan kein Fall von Peſt vorgekommen. Die 
geheure Menſchenmenge unter Tücherſchwenken und] Grenzen Indiens würden auf das Strengſte überwacht. 
Hochrufen auf Kreta eine begeiſterte Huldigung dar. * Ungeheure Schneeſtürme wüthen in der 
Prinz Georg hatte mit dem Könige, dem Kronprinzen Nähe von Warſchau. Die Züge waren drei Tage 
und dem Prinzen Nikolaus in einem Wagen Platz! total verſchneit, ſogar die Schlitten konnten nicht be⸗ 
genommen. Die Königin erſchlen weinend an einem nutzt werden. Die Reiſenden ſuchten zu Fuß die 
Fenſter des erſten Stockwerkes des Schloſſes. Der] nächten Stationen zu erreichen. 
König ſtand aufrecht im Wagen, der ſich mit Mühe * Hamburg, 11. Febr. Dem „Generalanzeiger“ 
einen Weg durch die Straßen bahnen mußte, und den | zufolge ſoll im Laufe dieſes Monats bei Cuxhaven in 
die Menge bis zum Bahnhof begleitete. Auch auf] der Nähe der Rhede eine Desinfektlonsanſtalt 
der Rückfahrt in das Schloß begleiteten den König erbaut und von 12 Unter⸗ und einem Oberbeamten 
die Kundgebungen des Volkes. Dieſelben begelſterten] der Hamburger Desinſektionskolonne beſetzt werden. 
Scenen wiederholten ſich im Piräus. Im Augenblick] Von dort aus ſollen dann vom nächſten Monat ab 
der Einſchiffung des Prinzen Georg im Plräus gab] nicht nur die Mannſchaftsräume ſämmtlicher von 
die Menge Hunderte von Schüſſen ab. Um Mitter⸗Vorderindien kommender Schlffe desinfielrt werden, 
nacht brachte die Bevölkerung dem Könige in Athen] ſondern die Beſatzungen dieſer Schiffe ſollen dort erſt 
unter den Fenſtern des Schloſſes begeiſterte Huldigungen] einer Desinfection unterzogen werden. Durch dieſe 
dar. Eine Schaar von Studenten durchzog die] Vorſichtsmaßregeln glaubt die zuſtändige Behörde, 
Straßen unter Abfingen patriotiſcher Lieder. — Der einer Einſchleppung der Peſt und Cholera mit Sicher⸗ 
Prinz hat ſich von der königlichen Familie in ſehr] beit vorbeugen zu können. 
bewegter Weiſe verabſchiedet. Die Königin batte * Kabelsbruch. Das Kabel Emden⸗Vigo hat 
Nachmittag auf einer Fahrt durch den Piräus an die] unſern der engliſchen Küſte bei Dungeneß in niedrigem 
flüchtigen Kretenſer Unterſtützungen vertheilt.— In der] Waſſer eine Beſchädigung erlitten, wahrſcheinlich durch 
Kammer erwiderte der Miniſterpräſident Delyannis, Treibeis. Die Wiederherſtellung iſt bereits im Gange. 
er könne nicht mittheilen, mit welchen Ordres die * Der Roman der Frau v. Smirnoff geb. 
Flottille verſehen fet und erklärte Griechenland und La Roche, der vor einigen Monaten allgemeines 
in jedem Falle die Regierung, babe ihre Entscheidung] Aufſehen erregte, beſchäftigte dieſer Tage das Gericht 
bereits getroffen. Die Erklärung des Miniſterpräſi⸗] in Frauenfeld (Schweiz). Julie La Roche, jetzige 
denten wurde mit lebhafter Erregung aufgenommen. | Frau v. Smirnoff, die eben jetzt ihr zwanzigſtes Le⸗ 
Man verheimlicht nicht mehr, daß die Flottille Be⸗bensjahr antritt, hat vor zehn Jahren ihre Mutter 
fehl hat, mit allen Mitteln eine Landung türkiſcher] verloren. Vor etwa zwei Jahren war fie aus ihrem 
Truppen in Kreta zu verhindern. väterlichen Hauſe entflohnen, angeblich weil der Vater 
Athen, 11. Februar. Eine weitere Flottille von] fie mißhandelte und ein wenig ſittliches Leben zu 
4 Torpedobooten liegt zum Abgange bereit. Die Ab- Haufe geführt habe. Die junge Dame wandte ſich 
reiſe des Prinzen Georg hat auch in der Provinz be⸗ nach Berlin und lernte dort einen ruſſiſchen Adligen, 
geifterte Kundgebungen veranlaßt. Ueberall werden einen Herrn von Smirnoff, kennen, verlobte ſich mit 
Verſammlungen abgehalten und Adreſſen beſchloſſen. ihm, und Beide fuhren nach Bafel, um die Einwilligung 
— Die Verſtärkung der Grenzbeſatzung wird eifrig] des Vaters La Roche zur Ehe zu holen. Allein der 
betrieben. — Die Deputirtenkammer hat 500,000] Vater ſetzte den Bräutigam vor die Thür und ſperrte 
Drachmen zu Gunſten der kretiſchen Flüchtlinge be⸗ die Tochter zu Haufe ein. Nach elniger Zeit gelang 
willigt. ihr jedoch die Flucht aus dem Vaterhauſe; ſie wandte 


Fraukreich. a ſich nach Paris, verſtändigte ſich von dort aus mit 
Paris, 11. Februar. Die nicht verantwortliche 


ihrem in Berlin wellenden Verlobten und beide fanden 
Preſſe ſetzt ihre gereizten Erörterungen der Bezſehun⸗ ſich in Saarburg (Lothringen) bei einem befreundeten 
gen Frankreichs zu den Mächten fort. Clömenceau | Dr. Taunay zuſammen. 


Von bier aus reiſten die 
jagt in der „Juſtice“: „Der Zar giebt nichts für] Brautleute im Februar 1896 nach England, ließen ſich 
nichts. Wir haben mit unſeren Milliarden und unfes | dort trauen — die Trauung wurde rechtsgiltig voll 
rer Begünſtigung der Ausbreitung feiner Herrſchaft] zogen — und kehrten wieder nach Saarburg zurück. 
in Oſtaſien und Kleinaſien höfliche Grüße bezahlt, Als der Vater hiervon erfuhr ließ er ſeine Tochter 
denen die Hochruſe der Pariſer folort geantwortet] und deren Ehemann, jewie den Dr. T. polizeilid in 
hatten. Was haben wir fonft noch bekommen? Nichts. Saarburg aufheben und die Tochter, die damals an 
Was haben wir zu hoffen? Darauf antworte, wer] Lungenblutungen litt, mit Hilfe der Gendarmerie als 
den Muth dazu hat.“ De Laneſſau fchließt eine Bes geiſteskrank in eine Anſtalt nach Kreuzlingen bringen. 
trachtung im „Rappel“ folgendermaßen: „Da beſte] Die Verhelrathung der Tochter ignorirte der Vater 
wäre, in einer aufrichtigen Annäherung an England] dabei gänzlich. Die unglückliche junge Frau blieb 
eine Löſung zu ſuchen, die zu liefern jedes andere] ſechs Tage lang in der Hellanſtalt, dis es ihr gelang, 
Verfahren ſich unfähig erwelſt. Es giebt viele Inter⸗ in der Nacht zu entfliehen und ſich mit ihrem Manne 
eſſen, die die beiden Länder trennen und einigen, es] wieder zu vereinigen. Ueber ihren unfreiwilligen 
wäre klug, alle zuſammenzufaſſen und an ſie mit dem] Aufenthalt in der von Dr. Binswanger geleiteten 
ehrlichen Wunſche heranzutreten, alle Streitanläſſe] Anſtalt machte nun Frau v. Smirnoff⸗La Roche in 
zwiſchen zwei Völkern zu beſeitigen, die einander einer Einſendung an ein Straßburger Blatt Aeußer⸗ 
nöthig haben. 5 ungen, welche ſchwere Beſchuldigungen gegen den 
Türkei. Leiter der Anftalt enthielten. Der Arukel machte die 
Conſtantinopel, 11. Februar. Hier aus Runde durch einen Theil der deutſchen und ſchweizer⸗ 
Kanea eingetroffene Meldungen beſagen, daß in Kanea iſchen Preſſe und kam auch, allerdings in gekürzter 
nur Mohamedaner zurückgeblieben ſind. Alle Chriſten] und abgeſchwächter Form, in das zu Weinfelden er⸗ 
befinden ſich auf den Krlegsſch'ffen, von welchen fie | ſcheinende „Thurgauer Tagblatt“. Gegen dieſe Zeitung 
nach Milo expedirt werden. Die chriſtlichen Auf- erhob Dr. Bir swanger eine Ehrverletzungsklage, und 
ſtändiſchen in der Nähe von Kanea erwarten Zuzüge] das Bezirksgericht Weinfelden verurtheilte den ver⸗ 
aus dem Innern des Landes, beſonders Sphakloten, antwortlichen Redakteur zu 100 Franken Geldbuße, 
und Munitionsſendungen, worauf fie gegen die Stadt] ein Urtheil, bei dem ſich aber beide Parteien nicht 
vorrücken wollen. Die Stimmung im Lager iſt ſeit] beruhigten, weshalb ſich das thurgaulſche Obergericht 
der Proklamirung der Union einer Verſtändigung als Appellationsinſtanz dieſer Tage zum zweiten Male 
wenig günſtig. In Kandia und Retimo wird von] mit dem Prozeſſe zu befaſſen hatte. Das Obergericht 
den n geplündert Fremde Kriegsſchiffe,verurtheilte den angeklagten Redakteur wegen Ehr⸗ 
darunter auch griechiſche, find dahin abgegangen. An verletzung des Dr. Binswanger zu 100 Franken Buße, 
mehreren Orten plündern die Mohamedaner milttärtfche | 300 Franken Schadenerſatz wegen Kreditſchädigung. 
Waffen depots. 200 Franken Prozeßentſchädigung an den Kläger, zur 


7 Hälfte der Gerichtskoſten und zur Veröffentlichung des 
Von Nah und Fern. 


Urtheils im „Thurgauer Tagblatt“. Der Verurtheilte 
wird wahrſcheinlich den Rekurs an das Bundesgericht 
„Glasgow. 11. Februar. Einer bier einge- | ergreifen. j £ 
gangenen Meldung zufolge iſt der Dampfer »Eigenthümliche Enthüllungen find in dem 
„Cyanus“, von Bilbao nach Glasgow unterwegs, Prozeß gegen den langjährigen Kaſſirer Erhardt der 
in der Nähe von Oueſſant gänzlich verloren ge-| Firma Grunwald u. Co. in Breslau zu Tage ges 
gangen. Von der Mannſchaft. die aus 21 Köpfen] treten. Erhardt, der wegen Diebſtahls und Unter⸗ 
beſtand, wurde nur ein Mann gerettet. ſchlagung zu mehrjähriger Gefängntßſtrafe verurtheilt 
* New Mork, 11. Februar. Graf Armand de] wurde, gab in der Verhandlung an, fein inzwiſchen 
Caſtan, ein bekannter O pernſänger, der unter! geſtorbener Chef Grunwald habe ibm vollſtändiges 
dem Namen Caſtelmary auftrat, iſt im Metropolitan] Vertrauen entgegengebracht, feine Kaſſe jet 15 Jahre 
Opera Houſe in der vergangenen Nacht auf der nicht revidirt worder. Er babe auch die umfangreiche 
Bühne geſtorben, als er die Rolle des Triſtan | Böttcherel zu leiten gehabt, und Vorgänge in der 
in der Oper „Martha“ ſang. Böttcherei ſeien es geweſen, die ihn zur Auszahlung 
* Elberfeld, 11. Februar. Der Häuſermakler] bedeutender Schweigegelder veranlaßt haben. Die 
Aron Aaron in Barmen wurde unter dem Verdachte,] mit beſonders dicken Faßdauben kouſtruferten Fäſſer 
Mitte Januar die ſiebzigjährige Wittweſ wurden, jo erſährt die „Diſche Tagesztg.“, dem Aichamt 
Schlechter in einen Steinbruch bei Beyenburg übergeben, vorſchriſtsmätzig geaicht. aber nicht ſofort 
geſtürzt zu haben, wo fie ihren Tod fand, geftern | dem Verkehr übergeben, durch Nacharbeiten der Dauben 
verhaftet. wurde vielmehr der innere Hohlraum vergrößert und 
* Ein ergötzliches Schreiben, das Berliner] nach dieſer Vornahme mit dem Aichungsſtempel, 
Blätter in getreuer Wiedergabe des Originals ver⸗ welcher auf beiſpielsweiſe 500 Liter lautete, dem Ver⸗ 
öffentlichen, ift einem Lehrer der Zehlendorfer Gemeinde- kehr übergeben. Das Faß faßte aber nicht 500 Liter, 
ſchule vou einem entrüfteten Vater zugeſtellt worden:] ſondern 520—540 Liter, fo daß der liefernde Lands 
„Auf ihr Schreiben in Buche das Lulſe nich kan] wirth, welcher naturgemäß mit dem Alchungs maß 
verſetz werde mus Ich ihnen benachrichtigen das rechnete, ſtets den Unterſchied zwiſchen Aichungsmaß 
Meine Tochter nich länger in der Klaſe Sitzen bleibt | und wirklichem Inhaltsmaß mehr liefern mußte und 
wenn Sie nich verſetzt wirt neme Ich Ste aus der] jahrelang mehr geliefert hat. Intereſſante Folgen 
Schule raus wen Sie nich in 2 Jahre ein Kindt fo | dürfte es haben, wenn nun diejenigen Lieferanten, 
weit bringen könen das Ste kan verſetzt werde das welche Spiritus an die Firma Grunwald u. Co. ges 
Tut mier fer leit den Braucht Sie über haupt garnich liefert haben, auf Grund diefer erſt durch den Prozeß 
zur Schule Gehen wen Sie noch zen Jare in der einigen Eingeweihten bekannt gewordenen Vorgänge 
Klaſe ſitzt den is Ste noch fo dum wie heut. Sint] auf Entſchädigung klagen würden für ohne Wiſſen und 
den die Andere Kindter Ale one Fehler in deckt (ſoll] Wollen mehr als bedungen gelieferten Spiritus. Eine 
beißen Dietat) das Glaube Ich nich den es werden Verjährung der Anſprüche wäre in dieſem Falle wohl 
noch vil Dumer da Sint die noch ober meiner Tochter] ausgeſchloſſen. - 
Sizen die vorſchte Jar unter meiner Tochter geſeſſen * Ueber den Lawinenſturz an der Bernina 
haben die jetz bevor Zucht werden.“ (Kanton Graubünden), über den wir bereits berichteten, 
»Ein reicher Fiſchzug. Aus Koserow (Inſel] werden noch folgende Einzelheiten mitgetheilt: Die 
Uſedom) wird der „Fiſchereiztg.“ gefchrieben: Einen] Straße zwiſchen den Galerien unterhalb des Hoſpizes 
großen Fiſchzug, der an den Petri erinnert, machten] auf der Südſeite des Berges war ſtark verweht, und 
Laſſauer Fiſcher vor Kurzem mit ihrem Eisgarne am] Männer mußten mit Schneeſchaufeln einen Weg 
Eingange der Krumminer Wiek. Der Zug ergab für] bahnen. Voran gingen zwel Wegebahner, dann folgte 
9000 Mk. große Fiſche, meiſt Zander und Bleie.] die eidgenöſſiſche Staats poſt mit drei Schlitten, be⸗ 
Wie die Chronik berichtet, geſchah im Jahre 1869, ſtehend aus zwei mit Perſonen beſetzten Schlitten und 
ebenfalls in der Krumminer Wiek, ein ebenſo reicher] einem Gepäckſchlitten, dann kam ein Italiener mit 
Fiſchzug, der für 3000 Thaler Bleie enthielt. Das einem Schlitten. Daran ſchloſſen ſich die Knechte des 
Andenken an dieſes ſeltene Ereiguiß wurde damals] Herrn Gredig in Pontrefina mit je zwei Fuhrſchlitten 
auf einem auf der Halbinſel Guſtz am Waſſer llegen⸗an. Die voraufgehenden Männer hatten den Weg ges 
den Steine durch eine Inſchrift verewigt. Es wäre] bahnt und traten eben in eine Schneegalerle, als von 
für die Nachwelt jedenfalls intereſſant, wenn dle der ſteilen Bergbalde eine Schneelawine herabſtürzte, 
Fiſcher auch das diesjährige Fangergebaiß an diefem | die den Poſtillon, den Poſtcondukteur, den Italiener, 
„riefen Steen“ vermerken ließen. einen der beiden Knechte und die ſieben erſten Pferde 
* Von der Peſt. Nach einer Meldung des] ſammt den Schlitten mit fürchterlicher Gewalt in den 
„Reuter'ſchen Bureaus“ aus Kolkutta hat ſich trotz] Abgrund riß. Gleich Zündhölzchen ward alles fort⸗ 
gegentheiliger Gerüchte daſelbſt kein Fall von Erkrank⸗geſegt. Einer der mitgerifienen Reiſenden hatte mit 
ung an der Peſt ereignet. Das Gerücht vom Auf⸗raſchem Griffe einen Schlitten erfaßt, an dem er ſich 


ſeſthlelt, obwohl der Schlitten mehrmals überſchlug 
und ſchließlich ſammt Pferd in den Abgrund ſchoß. 
Nachſtürmende Schneemaſſen begruben die Reiſenden 
nebſt dem Pferd. Erſt als die Lawine zur Ruhe ge⸗ 
kommen war. gelang es dem Reiſenden ſeinen Kopf und 
dann den Körper frei zu machen. Ihn verſetzte die 
Ueberzeugung, daß ſeine Gefährten in der Lawine ſtecken 
mußten, in lähmenden Schrecken. Aber bald raffte er 
ſich zur Thätigkeit auf. Er befreite zuerſt den Kopf 
ſeines Pferdes vom Schnee, und als in der Nähe ſich 
etwas Lebendiges regte, half er dem Manne aus dem 
Schneegrab; es war der Italiener. Den Fuhrknecht 
des Herrn Gredig hatte nur ein Ausläufer der Lawine 
erfaßt, er war mit ſeinen Pferden nicht ſtecken geblle⸗ 
ben. Jetzt ſuchte man die übrigen in der Lawine 
ſteckenden Thiere. Das Packpferd war beim Au finden 
am Verenden, die übrigen Menſchen und Thliere 
kamen glücklich ans Tageslicht. Nur vom Poſtillon 
feblte noch jede Spur, er war an der ſchlimmſten 
Stelle der Bergſtraße hinuntergeſtürzt. Die Länge 
der Abſturzſtrecke dürfte etwa 120 Meter betragen. 
Man konnte ihn nicht länger ſuchen, da die Nacht 
kam. Am folgenden Tag erſchien von Pontreſiaa 
Hilfsmannſchaft. Mit langen Eiſenſtangen wurde die 
Lawine unterſucht und im Laufe des Nachmittags 
fand man den Poſtillon; er lag todt unter dem 
Schlitten. Der Verunglückte. Laurenz Wolf von 
Graun (Tirol), war ein zuverläſſiger, pflichttreuer 
Mann, die Stütze eines 80jährigen Vaters. Wolf ge⸗ 
dachte die letzte Fahrt über den Verninapaß zu machen, 
denn er wollte den Poſtdienſt aufgeben und einen elge⸗ 
nen Hausſtand gründen. Es war ſeine letzte Fahrt in 
anderem Sinne, als er gemeint hatte. Braut und 
Vater harrten umſonſt feiner Wiederkehr. 

»Aus der Hamburger Radlerwelt ſchreibt 
man der „M. Ztg.“: Ein Reklamefahrer erregte 
in den letzten Tagen hierſelbſt ob ſeines koloſſalen 
Körperbaues berechtigtes Auffehen. Er erklärte dem 
Korreſpondenten der „Radwelt“, daß er 24 Jahre 
alt und von einer amerikaniſchen Räderfabrik engagiert 
ſel, um die Haltbarkeit der Räder dieſer Fabrik aller 
Welt vor Augen zu führen. Sein Gewicht beträgt 
laut Atteſt 461 Pfund, während die benutzte Maſchine 
nur fünfundzwanzig Pfund wiegt. Die wiegenden 
Bewegungen dieſes Rieſen beim Gehen, ſo ſetzt die 
genannte Sportzeitung ihrer Notiz hinzu, glichen den 
eines Elefanten. — Eine Ueberraſchung wurde dem 
Schauſpieler Max. Mitglied des hieſigen Thaliathe⸗ 
aters, gelegentlich ſeines Benefizabends bereitet, indem 
ihm außer vielen Blumenſpenden von einem anonymen 
Verehrer ein Rad geſchenkt wurde, das, mit 
Blumen geſchmückt, dem Benefizianten von ſeinem 
Kollegen Bozenhardt, einem paffionterten Radfahrer, 
auf offener Bühne vorgefabren wurde. 

* 300 Kilogramm Schwalben. Aus Malland 
ſchreibt man: Drei „Jäger“ haben im Paſſe von 
Montegrade, einem hauptſächlichen Strichpunkt für 
Zugvögel, in einem Tage nicht weniger als 300 Kllo⸗ 
gramm Schwalben durch Netze eingefangen. Sie 
ſchlugen die Tlere ‘odt und brachten fie nach Genua 
auf den Markt, wo fie als bevorzugte Delikateſſe hohe 
Preiſe erzielten. Man ſieht, der Vogelmaſſenmord 
wird in Italien luſtig weiter betrieben, da die Regte⸗ 
rung nichts dagegen thut, ſondern vielmehr gegen die 
lächerliche Jahresſteuer von 50 Fr. Jedermann einen 
für das ganze Reich geltenden Jagdſchein ansgeſtellt, 
der ſogar das Betreten jeder Privatbeſitzung geſtattet. 
Bel der jüngften Hochzelt des Kronprinzen von Stalten 
waren allein über 2000 Waldſänger, auf Schwarzbrot 
geröſtet, von den Gäſten verſpeiſt worden. Neben 
Schwalben gelten Rotkehlchen und Nachtigallen als 
beliebtefte Delikateſſe. — Welche Rohheit gehört dazu, 


Nachtigallen zu verſpeiſen! 

* Emden, 9. Februar. Ueber eine nächtliche 
Himmelserſcheinung wird aus zahlreichen 
oſtfrleſiſchen Küſtenorten berichte. Gegen 11 Uhr 
Abends zeigte ſich bel ziemlich bewölktem Himmel ein 
von Weſten nach Oſten ſich erſtreckendes, weißes, halb⸗ 
kreisſörmiges Licht, das bald zu⸗ bald abnahm und 
den Himmel wie die weiten Schnerflächen in ſelten 
großartiger Weiſe beleuchtete. Die Leuchtkugel als 
ſolche wurde die Erſcheinung in Emden und in Norden 
beobachtet, zog ſich ſchließlich als langer Lichtſtrelfen 
von intenſiver Stärke nach Oſten und verſchwand 
dann plötzlich, etwa wenige Sekunden nach 11 Uhr 
29 Minuten. Die Nacht war während der Erſcheinung 
tagehell erleuchtet. Während man an verſchledenen 
Orten einen das Aufhören des Lichtes begleitenden 
Knall wahrnahm, beobachtete man an anderen Stellen 
ein Zerplatzen der Feuerkugel, was einen wunderbaren. 
dem Abbrennen eines Feuerwerks ähnlichen Lichteffekt 
erzeugte. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 10. Februar 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, den 
13. Februar: Veränderlich kalt, windig. 

Alterthumsverein In der geſtrigen Sitzung 
des Alterthumsvereins machte der Vorſitzende, Herr 
Profeſſor Dorr, zunächſt einige Mltthetlungen über 
den Beſuch des Provinzlalmuſeums. Herr Proſeſſor 
Conwentz hat dem Verein einige Geſchenke überwiesen, 
eine Photographle von der Moorbrücke bei Baumgart, 
eine Probe der Vernietbung des bei Baumgart auf 
gefundenen Wickingerſchffs ꝛe. Herr Profeſſor Dort 
berichtet darauf kurz über die Reſultate der Nach⸗ 
forihungen des Ehrenmitgliedes des Vereins Herrn 
Direktor Dr. Anger Graudenz im Kreiſe Schwetz. 
(Broncegeiäß, Glockengräber ꝛc.) An einigen Photo⸗ 
graphteen von dieſen intereſſanten Funden, welche dem 
Vereine geſchenkt ſind, werden die Ausführungen er⸗ 
läutert. — Darauf geht Herr Profeſſor Dorr über zu 
dem Vortrage: „Ueber das neuentdeckte vorgeſchichtliche 
Gräterfeld bei Hansdorf und feine Bedeutung für die 
Borgeſchichte des Elbinger Kreiſes.“ Das Grubenſeld, 
beſtehend aus Urnen⸗ und Skelettgräbern (die Skelette 
lagen mit dem Kopfe nach Nordoſten und mit den 
Füßen nach Südweſten) befand ſich 2—3 Fuß unter 
der Erdoberfläche. 
find zum größten Thelle dem Provinzlalmuſeum über- 
wieſen worden, während ein kleiner Theil dem Alter⸗ 
ibumsverein geſchenkt worden tft. Unter den zu Tage 
geförderten Sachen befinden ſich einige böchſt merk⸗ 
würdige Gegenſtände, welche der Verein noch nicht 
beſitzt, ſo Glasperlen in verſchledener Form und Größe 
mit Verzierungen. Zu bewundern iſt, wie man z. B. 
auf einer 6X4 mm. großen Fläche in ſorgfältiger 
Ausführung das Bild eines ſtorchartigen Vogels her⸗ 
geſtellt bat. Weiter find als Seltenheit zu betrachten 
ein goldenes Berleque und ein römiſches Glas. Weiter 
bat man gefunden: drei Stück der älteſten Form der 
Haken⸗Fibeln aus dem 1. Jahrhundert n. Chr. (hier 
von beſitzt das hieſige Muſeum bereits 68 Stück von 
dem Neuftädterfelde herſtammend), eine Haken⸗F bel 
eiwas jüngeren Urſprunges, Fibeln mit oberer Sehne 
und Sehnenhülſe (hiervon beſitzt das hieſige Muſeum 
vom Neuftädterfelde herrührend bereits 137 Stück), 
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Armbruſt⸗Fibeln mit umgeſckezenem Fuße (bierbon 
beſitzt das hieſige Muſeum 113 Stück) ee 1 bl. 
förmige Armſpange, breite bronzene Armed der. Dieſe 
letztere Form wurde bisher auch auf dem hieſigen 
Neuftädterfelde in großer Anzahl beiſammen auf? 
gefunden, weshalb Dr. Tiſchler ſ. Zt. auch beabſichtlale, 
dieſe Form das Elbinger Armband zu nennen. De 
Funde, mit Ausnahme der erſtgenannten Stücke, find 
außer bei Hansdorf noch gemacht worden auf dem 
Neuſtädterfelde bei Elbing, bei Spittelhof, Grunau, 
Meislatein, Wöcklitz. Wolfsdorf, Lerzen, Stein ort. 
Die Fundſtellen zieben ſich vom Nordrande des 


Stadt Truſo. 
weiter gereicht. 
nicht möglich, weil die dort gemachten Funde 6 bis 
7 Jahrhunderte früher zurückreichen, als der Stadt 
Truſo überhaupt zum erſten Male Erwähnung gethan 
wird. Bei Lenzen wurden vor einiger Zeit eigen⸗ 
artige Armbruſtſproſſen⸗Flbeln gefunden, die einzige 
Fundſtelle für Weſtpreußen. Dieſe ſind ein Ueber⸗ 
gang zu der Truſoniſchen Zeit. Die Thatſache, daß 
man dleſen Fibelort bei Hansdorf nicht aufgeſunden 
hat, läßt es unwahrſcheinlſch erſcheinen, daß man hier 
aut eine Beziehung des Fundes zu der Stadt Truſo 
ſchließen darf. Es erſcheint, als ob hier bei Elbing 
eine große römiſche Anſiedelung beſtanden hat, welche 
durch ein großes Ereigniß — wie etwa die Völker⸗ 
wanderung — weggefegt worden iſt. — Eine Verbin⸗ 
dung dieſes Fundes mit den Moorbrücken bei Baum⸗ 
gm iſt auch nicht zuläſſig. Die Scherben von der 

aumgarter Moorbrücke reichen nach Anſicht des 
Herrn Redners in die Hallſtädter Periode zurück, find 
wahrſcheinlich noch viel älter. Unzweifelhaft iſt, daß 
früher die erwähnte Handelsſtraße beſtanden hat und 
daß möglicherweiſe dieſe Brücken in der Handelsſtraße 
gelegen haben. Mehr läßt ſich vorläufig über dieſen 
Fund nicht ſagen, da die Unterſuchungen noch nicht 
ganz abgeſchloſſen find. 

Stadt Theater. Die geſtrige Erſtaufführung der 
Strauß'ſchen Operette „Der luſtige Krieg“ hatte 
das Theater nur mäßig gefüllt. Obwohl die Operette 
eine der älteſten Strauß'ſchen Compoſitfonen tft, ver⸗ 
dient ſie infolge ihrer flotten ſzenenreichen Handlung 
und ihrer lieblichen Melodien doch mehr Beachtung, 
als ihr geſtern zu Theil wurde. Die Aufführung 
war recht gut vorbereitet und beſonders für die Aus⸗ 
ſtattung waren große Anſtrengungen gemacht worden. 
Die farbenprächtigen Coſtüme ſind durchweg neu und 
ſo machte das Ganze einen äußerſt vortheilhaften Ein⸗ 
druck. Die Rolle der Artemiſia fpielte an Stelle von 
Frl. Papazek Frau Direktor Beeſe und wenn 
ihr auch die Stimmmittel für den geſanglichen Theil 
fehlten, fo erſetzte fie dieſen Mangel durch wirklich 
forſches lebhaftes Spiel. Im Uebrigen thaten die‘ 
Darſteller ihr Beſtes, eine in allen Theilen gelungene 
Aufführung zu ſchaffen. 

Die Kaiſerliche Oberpoſtdirektion zu Danzig 
macht in heutiger Nummer unſerer Zeitung bekannt, 
daß diejenigen Perſonen ꝛc., welche im laufenden Jahre 
Anſchluß an das Stadt⸗Fernſprechnetz zu erhalten 
wünſchen, ihre Anmeldungen ſpäteſtens bis zum 
15. März an das Kalſerliche Poſtamt in Elbing 
einzureichen haben. Auf die Herſtellung der Anſchlüſ 
im laufenden Jahre kann nur dann mit Sicherheit 
gerechnet werden, wenn die Anmeldungen bis zu dem 
angegebenen Zeitpunkt eingegangen ſind. 

Perſonalien bei der Poſt. Der Poſtagent 
Hawranke in Ponſckau tft aus dem Poſtdienſte freie 
willig ausgeſchleden. Die Verwaltung der Poſtagentur 
it dem Poſtaſſiſtenten Herrn Reineck aus Pr. Star⸗ 
gard übertragen worden. 

Die Weſtpreußiſche Sektion der Brennerel⸗ 

Berufsgenoſſenſchaft wird am 22. Februar in Danzig 
ihre Jahres⸗Verſommlung ab halten. 
Eine für Aerzte wichtige Entſcheidung hat 
das Reichsverſicherungsamt erlofjen. Ein Arzt hatte 
bet einem Sektlonsvorſtande Honorar für die Ber 
handlung zweier Unfallverlegten Lquldirt, der Sektions⸗ 
vorſtand aber die Bezahlung abgelehnt, well die Be⸗ 
ru sgenoſſenſchaft dem Arzte einen Auftrag zur Be⸗ 
handlung der Verletzten nicht ertheilt habe und daher 
grundſätzlich nicht verpflichtet jet, die aus dleſer Be 
handlung entſtehenden Koſten des Hellverfahrens zu 
erſtatten. Das Reichsverſicherungsamt bat den Stande 
punkt der Berufsgenoſſenſchaft jedoch verworſen und 
ausgeführt, ſolange die Berufsgenoſſenſchaft einen 
Verletzten nicht einem beſtimmten Arzt zur Behandlung 
zugewieſen habe, dürfe der Verletzte für dle Koſten 
des Heilverfahrens, ſoweit die aufgewendeten Be räge 
angemeſſen ſeien, den ihm geſetzlich zuſte henden Erſatz 
fordern, auch wenn er einen Arzt zugezogen habe, 
deſſen Perſon aus irgend welchen Gründen der Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft nicht genehm fe. Es wäre ein 
überflüffiger Formalismus, wenn alsdann die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft die direkte Bezahlung des Arztes 
ablebnen und ihn auf den Umweg durch den Verletzten 
verweiſen wollte. 

Aus dem Reichsverſicherungsamt. Der oſt⸗ 
preußiſche Landwirth Heldt war eines Tages mit 
ſeiner Ehefrau nach der Stadt gefahren, um 
Butter, Eier ꝛc. zu verkaufen, und andere Gegenſtände 
für die Wirthſchaft einzukaufen. Unterwegs trafen fie 
bekannte Landleute, denen das Pferd ſcheu geworden 
war; hierbei hatte ein Mann ſchwere Verletzungen da⸗ 
vongetragen und ſollte in das Krankenhaus geſchafft 
werden. Die Ehefrau des Verletzten, welche ihren 
Mann nach dem Krankenhauſe begleiten wollte, bat 
den Heldt, ihr Fuhrwerk mit nach Hauſe zu nehmen. 
H. war hierzu auch gern bereit. Er fuhr auf feinem 
eigenen Wagen, während Frau H. auf dem fremden 
Fuhrwerk Platz nahm und dieſes lenkte. Plötzlich ging 
das fremde Pferd wleder durch und ſchleuderte Frau 
vom Wagen, ohne daß fie weiter verletzt wurde. 
Als H. ſeiue Ehefrau in bedrängter Lage bemerkte, 
ſprang er vom Wagen herab, um ihr zu H'l’e zu eilen. 
Bei dieſer Gelegenheit kam er mit einem Fuß in dle 
Leinen und brach ſich ein Bein. Sein Anſpruch auf 
Eniſchädigung wurde von der Berufsgenoſſenſchaft ab» 
gewieſen, da ein landwirthſchaftlicher Betriebsunfall 
nicht vorliege. Gegen den ablehnenden Beſcheid der 
Berufsgenoffenſchaft erhob H. Berufung beim Schleds⸗ 
gericht, jedoch ohne Erfolg. Alsdann erhob er Rekurs 
beim Reichs⸗Verſicherungsamt. Letzteres erachtete die 
Vorentſcheidung für verfehlt und verurtheilte die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft zu der Rentenzahlung. Der Vor⸗ 
ſitzende erklärte, daß es ſich hier um etnen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebsunfall handle, da die Fahrt dem land⸗ 
wirtbſchaftlichen Betriebe diente, und da dle Vornahme 
von Gefälligkeitsverrichtungen auf dem Lande allgemein 
üblich ſei, auf Gegenſettigkeit beruhe und auch von der 
Verſicherung mitumfaßt würde. 


Schneeverwehungen. Von der Eifenbahnftation 
Miswalde wird gemeldet: Wegen Schneeverwehungen 
{ft auf der Strecke Marienburg⸗Miswalde auf vor⸗ 
ausſichtlich 3 Tage der Betrieb eingeftellt. 

Kgl. Preußiſche Klaſſenlotterie. Die Ziehung 
der dritten Klaſſe beginnt am 15. März. Die Looſe 
zu dieſer Ziehung müſſen unter Vorlage des Looſes 
der Vorklaſſe bei Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens 
Donnerſtag den 11. März Abends 6 Uhr bei dem be⸗ 
treffenden Lottertekollekteur eingelöſt werden. 

Ein Prozeß wegen unlauteren Wettbewerbs, 
der für die Geſchäftswelt von weitgehendſtem Intereſſe, 
wurde kürzlich vor dem königlichen Landgericht II 
Berlin entſchieden. Der Sachverhalt ift kurz ſolgender: 
Der Kaufmann J. Roſenberg, Frankfurter Allee 169 
hlerſelbſt, hatte in den Monaten Oktober und November 
verſchtedenen Zeitungen Reklamezettel beifügen und in 
vielen Tauſend Exemplaren vertheilen laſſen. In 
denſelben hatte er die Behauptung aufgeftellt, daß er 
bedeutend billiger verkaufe könne, als die Konkurrenz 
einkaufe, da er feinen Waarenbedarf nur aus erſten 
Fabriken beziehe und er das älteſte Geſchäft des 
Oſtens habe. Wegen dieſer Angaben erwirkte ein in 
der Nähe des J. Nofenberg wobnender Geſchäfts⸗ 
mann eine einſtweilige Verfügung, nach welcher dem 
Roſenberg die weitere Verbreitung der Proſpekte 
unterſagt wurde. In der Hauptverhandlung ſelbſt 
wurde ohne Beweisaufnahme eine Entſcheidung dahin 
erwirkt, daß Roſenberg zur endgiltigen Unterlaſſung 
derartiger Reklamen unter Auferlegung ſämmtlicher 
Koſten, die circa 300 Mark betragen, verurtheilt 
wurde, indem das Gericht ausdrücklich betonte, daß 
die von Roſenberg bellebten Ankündigungen als gegen 
das Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett⸗ 
bewerbes verſtoßend ſich charakterlſiren. Dieſes 
Urtheil bildet zugleich die Grundlage für ein gegen 
R. anhänglg gemachtes ſtrafrechtliches Verfahren. 

Das Recht „revierende“ Hunde zu tödten. 
Das Recht eines Jagdberechtigten und feiner Beamten 
zum Erſchießen von Katzen und Hunden, die ohne 
Aufſicht in feinem Jagdreviere umherlaufen, berubt auf 
den Beſtimmungen des allgemeinen Landrechts, doch 
treten dieſe Beſtimmungen außer Glltigkeit, fobald 
durch Provinzialgeſetze das Recht zur Tödtung 
»kevierender“ Hunde und Katzen geregelt wird. Ein 
derartiges Provinzialgeſetz beſteht auch für unſere 
Provinz und zwar ſchreibt der $ 10 Tit. 3 der Forſt⸗ 
und Jagdordnung für W fipreußen und den Netze⸗ 
diſtriet vom 8. Oktober 1805 vor: „Die Schäfer, 
Hirten und Feldhüter müſſen ihre Hunde genau in 
Acht nehmen, daß fie ſich nicht von ihnen entfernen, 
noch dem Wilde Schaden zufügen. Hunde, welche in 
Waldungen, auf den Feldern und Landſtraßen frei 
herumlaufen und nicht neben ihren Eigentümern gehen, 
oder an Stricken geführt werden, oder gehörig ge⸗ 
knüppelt find, oder an ter Hinterheſſe gelähmt, oder 
mit Beißriemen verſehen ſind, können von den Forſt⸗ 
bedienten, Waldaufſehern oder Jägern der Jogd⸗ 
berechtigten todtgeſchoſſen werden.“ Für die Beſißer 
von Hunden, die ihre Lieblinge auf Spaziergängen 
mitnehmen, geht alſo aus dieſer Beſtimmung hervor, 
daß nach dem weſtpreußiſchen Provinzialrecht Hunde 
welche mit Beißriemen (Maulkörben) verſehen find, in 
den 1 auf den Feldern und Landſtraßen 
gegen das Erſchleßen gefeit find. (Wir entnehmen 
dieſe Mirtheilung aus dem foeben im Verlage von 
J. Neumann in Neudamm erſchlenenen Werke: „Die 
Jagdgeſetze in Preußen“ von Syndiclus Joſef Bauer) 

Beim Zukleben der Briefumſchläge denken 
wohl die wentgiten daran, welche Mühe es dem Em: 
pfäager oft macht, die Briefe zu öffnen, wenn die 
Berſchlußklappe mit ihrem ganzen Rande feſtſitzt. 
Kein Meſſer, kein Falzbein, kein Federbalter läßt ſich 
zwiichenfchieben. Entweder muß man erſt mit vieler 
Mühe eine Oeffnung berſtellen, um dann den Rand 
des Umſchlages auftrennen zu können oder man reißt 


dieſen einfach ſtückweiſe ab, wobei nicht ſelten der 
Brief ſelbſt beſchädigt wird. Wer täglich Briefe zu 
öffnen hat, wird es ſchon oft an ſich erfahren haben, 
zu wie viel Zeitverluſt und Aerger dieſe üble Gewohn⸗ 
heit des hermetiſchen Verſchließens der Briefe führt. 
Das Publikum wird gut thun, obiges zu beherzigen, 
noch beſſer aber wäre es, wenn die Fabrikanten der 
Brleſumſchläge die Klappen nicht über den ganzen 
Rand hinweg gummieren wollten. 


Vermiſchtes. 


* Börſenhumor. Angeſichts der Entſendung 
von griechiſchen Schiffen nach Creta hieß es am 
Donnerſtag an der Berliner Börſe: Die Cretenſer 
find die erſten, die ſeit langer Zeit.... einen 
Kreuzer von Griechenland zu ſehen bekommen. 

* Gut geantwortet. Wirth: „Sie waren heut' 
mit dem Beefſteak nicht zufrieden, Herr Doktor?“ — 
Gaſt: „Gar nicht, ſo ſchlecht kocht nicht einmal meine 
Frau.“ 

»Aus der Praxis eines modernen Arztes. 
Junge Doktorsgattin: „Nun, war endlich heut’ 
während Deiner Sprechſtunde Jemand da?“ — Er: 
„Jawohl, der Schuſter hat ſeine Rechnung einkaſſirt.“ 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 12. Februar. Bel dem Diner zu Ehren 
des Erzherzogs Otto trank der Kaiſer auf das Wohl 
des Kaiſers Franz Joſef, des treuen Freundes und 
Bundesgenoſſen und fuhr fort: Ich bin beſonders 
erfreut, den erlauchten Gaſt hier begrüßen zu können. 
Hierauf erwiderte der Erzherzog, indem er ſeiner 
Freude Ausdruck gab, dem Katier ſeine Huldigungen 
in der Hauptſtadt darbringeu zu dürfen und knüpfte 
daran ſeinen tiefgefühlten Dank für den warmen 
Empfang, der ihm allerſeits zu Theil geworden und 
trank auf das Wohl des deutſchen Kaiſerpaares und 
der deutſchen Armee. 

Berlin, 12. Februar. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
erfährt zu dem von ihr am 5. Februar gemeldeten 
Vorfall in Bangkok, daß die den deutſchen Geſchäfts⸗ 
trägern gewährte Genugthuung durch Beſtrafung der 
Schuldigen noch vervollſtändigt iſt. Der an dem Vor⸗ 
fall in erſter Linie betheiligte Beamte, iſt in Gegen⸗ 
wart des deutſchen Vertreters entlaſſen worden. 
Außerdem iſt in der Perſon des Pollzeioberhauptes 
von Bangkok ein Wechſel erfolgt. Als der bisherige 
Polizei⸗Direktor, der die Verhaftung des Schuldigen 
zunächſt verweigerte, einen Verweis erhalten, reichte 
er feine Entlaſſung ein, die auch angenommen wurde. 
Hiermit iſt der Zwiſchenfall beſeitigt. 

Karlsruhe, 12. Februar. Bel der Reichstags. 


erſatzſtichwahl im 2. Wahlkreis Donau⸗Eſchingen er⸗ 3 


hielten, der „Bad. Landes Ztg.“ zufolge, Dr. Merz 
(N. L.) 10262, Schüler (C.) 10 256 Stimmen- 
Erſterer iſt ſomit gewählt. 

Wien, 12. Februar. Der Oberſthegemeiſter Graf 
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Wohnung. 

Athen. 12. Februar. „Havas - Meldung.“ Die 
Torpedoflotille unter dem Befehl des Prinzen Georg 
iſt von Milo nach den cretenſiſchen Gewäſſern abars 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Septungefimä, 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 


| Vorm. 11 


Vorm. 10 


Mennoniten⸗Gemeinde. 


Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 


dampft. Der türkiſche Geſandte erſucht die griechiſche 
Regierung um Aufklärung über die Urſache der Ent⸗ 
ſendung der Torpedoflotille. In einer Note der 
griechlſchen Regierung an die fremden Mächte wird 
eine Erklärung über die erfolgte Entſendung gegeben. 

Reval, 12. Februar. Der Sturm hal die Bucht 
elsfrei gemacht, nur auf der Rhede iſt noch zum Theil 
Treibeis vorbanden, durch welches ſich die Dampfer 
ohne fremde Hilfe zum Hafen durcharbelten können. 
In Baltiigport hat der Sturm das Eis von der 
Rhede nach Packerort abgetrieben. Daſelbſt ſitzen 
zwei Dampfer im Eiſe feſt. Es ſind Eisbrecher nach 
Reval abgegangen. 

London, 12. Februar. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Kanea vom 10. Februar hat der Generale 
Gouverneur von Kreta, Berowitſch Paſcha, die Pforte 
und das Konſularcorps davon in Kenntniß geſetzt, daß 
er ſeinen Poſten niederzulegen wünſche. Die Pforte 
wünſche indeſſen ihn auf ſeinem Poſten zu erbalten 
und habe die Mächte erſucht, ihren Einfluß zur Wieder⸗ 
herſtellung der Ordnung geltend zu machen. 

London, 12. Februar. Nach einer „Times⸗ 
meldung“ aus Canea iſt am 11. Februar die geſammte 
muhamedaniſche Bevölkerung von Malevizt, Temenos, 
Pyrglotiſſa und Monofazzt in Kandia eingetroffen, 
hat die Chriſten in den Straßen angegriffen und vers 
wundet und Läden und Häuſer geplündert. Es ſollen 
ſich auch Soldaten an der Plünderung bethelligt 
haben. Der Präfekt von Sitia meldet, es ſeien in 
den benachbarten Diſtrikten 300 Muhamedaner ge⸗ 
tödtet worden und giebt der Befürchtung Ausdruck, 
die in der Stadt anſäſſigen Muhamedaner würden 
aus Rache die Chriſten nledermetzeln. 

Waſhington, 12. Febr. Die republikanlſchen 
Mitglieder des Comitee's für Mittel und Wege haben 
beſchloſſen, für Blei, Erz, Kupfer, Meſſing und Gold 
und Silberwaaren den Mac Kinleytarif wiederherzu⸗ 
ſtellen. 

Pretoria. 12. Febr. Die Regierung bot geſtern 
862 Uitländern im Randgebiete, welche ſich ſchon vor 
der Uebergabe Jameſons auf Seiten der Regierung 
geſtellt batten, das vollſtändige Bürger⸗ und Wahlrech! 
erthellt. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſeuberichte⸗ 
Berlin, 12. Februar, 2 Uhr 20 Wein. Nachm 


Börſe: Beſſer. Cours vom 11/2. 12 2 
4 pCt. Deutſche Reichsanleigßhee . 1045 104,4 
3½ pCt. „ u NG 104 10 104 0 
3 pet „ 98 00 88 10 
4 Pet. Preußische Conſols 104 50 104 20 
3½ pCt. „ F 104,3 | 104 10 
pet. „ * 98.20 98 1 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 100 50 100 50 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,60 | 100,70 
Defterreichiihe Goldrente 1045 | 104,5) 
4 pCt. 1 Goldrente 104 10 104 00 
1 Banknoten 17035 170 25 
Ruſſiſche Banknoten 216 70 216 55 
nier von 180 89.50 89,00 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtempv. 66,10 65,00 
4 pt. Italieniſche Goldrente 70 9969 
eonto-Commandit 2 600 206,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Br aten. 124 40 124,4 


Reformirte Kirche. 
4 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 


Uhr: Herr Prediger Harder. 


Als Verlobte empfehlen ſich: | 


R 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


Preiſe der Coursmakler. 


Spiritus 70 looo „ 
Spiritus 50 loco 57,10 A 


e 


Königsberg, 12. Februar, 12 Uhr 50 Min. Wi ttayN. 
(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. S iſſionsgeſchaſt. 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß. 


Loco nicht contingentirtt 39,00 & Brief. 
brut ae ei 39,00 & Brief. 
Loco nicht contingentit . . .. . 38,50 A Geld. 
r Dr. I 38,30 & Geld. 


Danzig, 11. Februar. Getreide b . 


l n. Tendenz: matter. 
mſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 16⁵ 
CCF 165 
Tranſit gelben und weiß 129 
eee 131 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz matter. 
5 Ha: h ER 7% „„ 108,50 
polniſcher zum Tranſtt 74 
dos reis ee Verkehr — 
Gerſte, große (560 — N 130 
eine (625660 h) 110 
de et, n e 120 
rbſen, inländiſchee TE 130 
TRUE A 90 
Rübfen, inländilhe . . - 2... 200 
Spiriinsmarft. 


Danzig, 11. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,00 Gd., —,— bez., nicht kontin⸗ 
gentirter loco 36,40 bez., —,.— Gd., Febr.⸗Mai 36,70 bez., 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 11. Febr. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,80. Nachprodukte exkl. vo 


75 % Rendement 7,80. Beſſer. — Gemahlene Raſſi⸗ 
nade mit Faß 23,75. Melis I mit Faß 22,25. Ruhig. 
Viehmarkt. 


Danzig, 11. Febr. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 17, Ochſen 23, Kühe 21, Kälber 22, chafe 
18, Schweine 140, Ziegen — Stück. 

= a wurden für 50 kg lebend Gewicht: 5 


„Rinde 18—28 4, Kälber 31—35 


Schafe 18—21 , Schweine 33 36 A, Ziegen — A 
Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht. Gejchäftsgang: 
mittelmäßig. 

7 Meter Sommerstoff 


für M. 1.95 Pig. 


6 Meter Loden 
doppeltbreit, besonders haltbar, für M. 3.90 Pf. 


7 Mtr. Mousseline laine 
garantirt reine Wolle, für M. 4.55 Pf. 
sowie allerneueste Natté, Lenons, Etamine, 
Granit, Piqué, Cheviots, schwarze u weisse 
Gesellschafts- und Waschstoffe ete. etc. 
in grösster Auswahl und zu billigsten Preisen 
versenden 
in einzelnen Metern franco in’s Haus. 
Muster auf Verlangen franco. 
Modebilder gratis. 
Versandthaus: OETTINGER & Co., 
Frankfurt a. NI. 
Separat-Abtheilung für Herrenstoffe. 
Buxkin zum ganzen Anzug für M. 4.05 Pig., 
Cheviots zum ganzen Anzug für M. 5.85 Pfg. 


Gute Küche. 


3 3 = R 
Vorm. 92 Uhr: Herr Kaplan Tietz | - Reichhaltige Speisenkarte. 


Evangel. Hauptkirche zu St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: 400 jährige Gedächtniß⸗ 
feier des Geburtstages Philipp 
Melauchthon's. Jeſtpredigt: Herr 
Pfarrer Weber. 

Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. 

Nachm. 5 Ubr: Herr Pfarrer Weber. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Gedenkfeier des 400 jähr. Geburtstags 
Melanchthon's. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Geſang des Kirchenchors: 
1) Große Doxologte von Bortntandtt. 
2) „Prelſt, ihr Menſchen alle“ von Schuſter. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdlenſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Abends 6 Uhr: Verſammlung Con- 
firmirter im Confirmandenſaale des 
erſten Pfarrhauſes. Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen ⸗Kirche. 
Feier des 400 jährigen Geburtstags 
an eee 
. Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9% Uhr: Leichte 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Prediger Bergan. 


Ev. Vereinsſaal der Herberge zur] G 


Heimath 
(Eingang Baderſtraß'). 

Mittwoch d 17 Februar, Abds. 5 uhr: 

ibelftunde. 

Herr Piarrer Bury. 

St. Paulus - Kirche, 

Vorm. 10 Uhr: Gedächtnißfeier der 
400jähr Wiederkehr des Geburts, 
tages Philipp Melauchthon's. Herr 
Prediger Bo, ttcher. 

Vorm. 114 Uhr: Beichte und Abendmahl. 

Abends 5 Uhr: Verſammlung der Confirmirten 
im Vereinszimmer. Herr Prediger 

bettcher. 

Donnerſtag, den 18. Februar, Abends 5 Uhr: 

Bibelſtunde im Vereinszimmer. 
Herr Prediger Boettcher. 


Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
Mittwoch Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Scheve Berlin. 
In Wolfsdorf Nied. leitet 


Vorm. 


9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger |/ 1 


Hinrichs die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Februar 1897. 
Geburten: Eigenthümer Theodor 
Waldemar Stephan 1 T. — Telegr.⸗Vor⸗ 
arbeiter Peter Wiſchnewski 1 T. 
Fabrikarbeiter Adolf Domnowski 1 S. 
— Fabrikarbeiter Auzuſt Weide 1 S. 
ufgebote: Klempner Max Frick 
mit Katharina Drewitz. — Schmiede⸗ 
meiſter Joſef Beuth⸗Elbing mit Roſa 
Carolus⸗Tolkemit. — Drogiſt Alb. Otto 
Ed. v. Jablonowski⸗Gilgenburg mit Eliſ. 
Carol. Grall⸗Kyritz. — Lackirer Wilhelm 
Jantzin mit Maria Zander. 
Sterbefälle: Matroſe Andreas 
Theis 24 J. — Arbeiter Guſt. Ad. 
Hollaſch T. 1½ J. — Rentiere Wittwe 
Regine Schienke, geb. Ladenthien, 79 J. 
— Arbeiter Carl Herm. Behrendt S. 3 J. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Ida Ebner ⸗ Schirwindt 
mit dem Kaufmann Herrn Louis 

Gutzeit⸗Pillkallen. 

eboren: Herrn Eugen Patzig⸗Danzig 

S. — Herrn Pfarrer Wagner⸗Gallin⸗ 

gen T. — Herrn Oberlehrer Reimer⸗ 

Graudenz S. 

Geſtorben: Herr Kaufmann J. Baus: 
Danzig. — Frau Friederike Streit, 
geb. Gebauer ⸗Allenſtein. — Herr Ge⸗ 
treidekaufmann Martin Pieper⸗Laſchken⸗ 
kampe. — Frl. Adelheid Hoffmann⸗ 
Braunsberg. — Frau Emilie Sembach, 
geb. Roſenberg⸗Tawellningken. 


Stadttheater Königsberg. 

Sonnabend, den 13. Februar: Volksthüm⸗ 
liche Vorſtellung zu halben Preiſen: 
König Heinrich. Tragödie. 


| 
e Margarelhe Reinhardt 
4 Max Grossmann. 


Con er 
Hildach 


Dienstag, d. 9. März. 
BEE” Plätze merkt vor 
C. Meissner. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, d. 20. Februar 1897: 


Großer 


Maskenhall 


in den feſtlich decorirten Sälen des 


Gewerbehauses. 
Billete im Vorverkauf ſind zu haben 
bei den Herren 
Hilsnitz, Friſeur, Herrenſtrr, 
Gande, Friſeur, Fleiſcherſtr. 5, 
Prengel, Cigarrengeſch, Schichauſtr. I, 
Wosgien, Ziegelſcheunſtr, 
Krause, Hohezinnſtr. 4a, 
Mekelburg, Sonnenſtr. 27, 
und Abends an der Kaſſe. 
Anfang 7 Uhr. 
Mas kengarderoben leihweiſe im 
3 6 
Um gütigen Zuſpruch bittet 
Der Vorſtand. 
EL nußb. gut erhalten, vor⸗ 
Pianino züglicher Ton, ſehe 
billig Jun. Mühlendamm 32. 


li e werden hohl ge 
PER ur Hommelſtr. Nr. 6- 


Von einer erſten deutſchen 


Haftpflicht⸗ u. Unfall⸗Verſicherungs⸗ 


Geſell 


en Kreiſen gut eingeführter, thatkräftiger Herr 


wird ein in ländlich 
bei ungewöhnlich hohen Bezügen als 


chaft 


Vertreter geſucht. 


Offerten m. Referenzen u. Angabe d. anderweitigen Thätigkeit sub J. H. 7573 
an Rudolf Mosse, Berlin S. W., erbeten. 


Deutsche Krone 


Bekanntmachung. 


In unſer Prokurenregiſter iſt heute 
unter Nr. 144 eingetragen, daß dem 
Kaufmann Georg Ochs in Elbing 
für die Firma Sig. Oohs hierſelbſt 
(Nr. 904 des Firmenregiſters) Prokura 
ertheilt iſt. 

Kon den 6. Februar 1897. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Monlag, den 15. Februar cr. 


ſollen aus den Forſtrevieren Rakau u. 
Eggertswüſten etwa folgende Hölzer 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden: 

10 Stück Ei.⸗, 16 Bi.⸗, 71 Ki.⸗ 


Nutzholz, 
219 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
78 3 Knüppelholz, 
1100 Reiſig. 


Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Hirſchkruge zu Dörbeck. 
Elbing, den 8. Februar 1897. 


Der Magiſtrat. 
Stadttheater Danzig. 


Sonnabend, den 13. Februar: Bei er⸗ 
mäßigten Preiſen: Zopf 
Schwert. Luſtſpiel. 


empfiehlt reichhaltigen Früh⸗ 
ſtückstiſch, warme Küche bis 
1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 
vorzüglich, Engliſch Brunner 
Böhmiſch und Bock. 


Juſtleute, Knechte, Fütterer 
empfiehlt Milewski, Gr. Hommelſtr. 


S 


N 


Sonnabend, den 13. Februar: 
Bei halben Kaſſenpreiſen: "EN 
Renaissance. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 

orher: 


V 

Das Stiftungsfeſt. 

Schwank in 3 Aufzügen von G. v. Moſer. 
Sonntag, den 14. Februar: 
Nachmittags 3½ Uhr: 

Bei halben Kaſſenpreiſen: ag 

Auf jedes Billet ein Kind frei 
oder zwei Kinder auf ein Billet. 


Lumpaci Vagabundus. 
Große Geſangspoſſe von J. Neſtroy. 
Abends 7 Uhr: 


Die fieben Schwaben. 


Operette in 3 Akten von Carl Millöcker. 
Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


Nächste Gewinnziehung Metzer Dombau-Geldloose d ff KeinsZiehungsverlerig} 


300,000 Mark, 6361 Geldgewinne, 


Melaucht 


Haupt- 
treffer 


— In Elbing zu haben bei: — ie Joh. Gustävel. . 


houfeier 


Dienflag, den 16. Februar d. 3s5., Abends 8 Ahr, 


in der Bürger⸗Reſſouree. 


A. Wittig, Heiliaegeiftitraße. 


Das Comitee. 


. ———— — ͤ ————— —— 
Saw 
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Militär-Concerte. 


Billette mp | 


zum Maskenball 
des Radfahrer⸗Cluh „Elbing“ 


zum 13. Februar er., ſind noch zu haben bei Herrn 
Fritz Laabs, Rotes Kreuz, G. Reimer, Bürger- 
Ressource, William Vollmeister, Inn. Mühlendamm, 


Reinwollene Fantasie - Stoffe, 
Robe 6 Meter — 


Reste Seidenstoffe 


empfiehlt für 


50,000, 20,000, 10,000 Mark u 


LOOSE à 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Haupt-Agentur, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Th. Jacoby 
Bälle und Geſellſchaften. 


Neueste Gesellschafts-Roben = 


er moderne Cröpe, Rips, Foulé 
und Cachemir-Gewebe, neueſte Ballfarben, 


4.25, 5.50, 6.50. 


für Blouſen und Roben, in aparten Licht und Tag⸗ 
farben, neueſte millefleurs, changeant und chiné-Taffets. 


Letzte Neuheit. Ombriert changeant-Taffets. Letzte Neuheit. 


in Wolle, Seide, Seidengaze, 
geſtickt Batiſt und Tüll. 


2 
8 FFF 8 Schwer 8 e aparte türkiſche Farben. 
2 In n es Radfahrer⸗Club „Elbing“ t { T 5 d Seid 
8 festlich decorirten Sälen der 8 Seiden-Pongee keiten, Pacha ht en Meter 1, 25. 
8 Bürger-Ressouree 8 
8 finden Sonntag, 28 85 und Montag, den 15. d. Mts. 8 Ballfächer. Ballhandſchuhe Ballblumen. 
8 zwei große 8 Atlas mit elegant Malerei für 1.05 | in neueſten creme und gold Farben. Ballgarnituren 
8 Ar 85 K C 4 8 1 7.25. 5 ae en allhandſchuhe rie 
8 en 8 Su en Ge a mit Seidenraupe, ur 
8 * är 30 M ONGErF e 8 für 2.25, 2.58, 2.85. | Gfn. lang Paar 20 Pf. vr Ballgarnituren u 
8 gegeben oo Kapelle des Inf, Rente. Nr. 14l, 8 Echte Straußfeder⸗Fächer 16 fu. lang Paar 48 Pf. Kranz u. Bouquet für 55 Pf. 
hatt. 8 von J. 75 an. 20 kn. lang Paar 85 Pf. Letzte Neuheiten in 
8 Direktion: O. Kluge. Neuheiten in e 
8 gr Anfang 7 Ihr. 80 eng 1 3 Ballumnahmen. Ballhandſchuhen Federtuffs mit Reiher. 
2 2 Letzte Neuheiten TE Einzelne Roſen für 5 Pf. 
Eintrittskarten im Vorverkauf bei Herrn R. Selekmann und | u Seide und Woll Gl h d h h 
H. Martinkus, Schmiedeſtraße, 60 0, Abendkaſſe 75 b. 8 in Seide und Wolle TOR acehandscnu 6, 
8 : Gerhard Reimer. 00. er i en Helle Kopf⸗Fhawͤls 
8 8 - für Damen, 
8 Mont d Eintrittskart ( 8 gefüttert, für it 75 
e g h an Bahr be Ge genden e reidmitSthunnn,für4785 fr ar Be TE dreinſedd. Kayf Ehen 
8 © ° 000 Ballſtrümpfe, 3 . 1.85 reizende Farbenſtellungen, f. 2.95. 
legante Damen⸗ Te EEE 
Hente BE mpfe, ache 
Sonnabend, d. 13. Februar: e ee l ohe EAN. Zu 1 Balläleider- Harnititet. 
Grosser Paar 25 Pf. Paar 15 Pf. Seen eat, Seiden⸗ en „Volant, 
. M ask enb all Plattirt ſeid. Ballſtrümpfe Akn. lang, Paar 2.55 Meter bon 118 Pf. an. | 
Baar 1.35. . bs periſtickereien. MM 
Rin den prächtig decorirten Sälen des . Herren-Glacdtandshuhe — 
nur gute Qualitäten, Herren⸗Battiſtballeravatte 
G e Wer b E H aus es S. Herren⸗Ball⸗ Cravaktes, feinfarbig Druckt) Paar 1.65 | Neuheiten, für 45 u. 55 Pf. 
en: a En 7 Uhr. Uniform. ſtreng modern, weiß 5 Paar 1.50 Weiße Battiſt⸗Diplomaten 
Billette im Vorverkauf ſind zu haben bei Herren Conditor Selekmann, ! 5 Paar 1.50 | 3 Stück 0 Pf 


Friſeur Gande, Stecher ſtr. 5, Friſeur Klimeck, Jun. Mühlendamm, u. Friſeur 


Kwandt, Poſtſtraße 1 


Mas kenbillet 1 , Zuſchauer 40 6, an der Abendkaſſe 50 9. 


Restaurant Bugo John 


Kettenbrunnenstrasse. 


Guter Frühstückstisch. 


Hiesige und fremde Biere. 


Stadt - Ferufpreheineichtungen 


Friſchen Leberthran 


| für 75, 2. a A 


Nach beendeter 


Inventur 


ſchwarz 


ſind die Preiſe ſämmtlicher 


Sämmtliche 


Farben und Chemikalien 


für induſtrielle Zwecke. ' 
Wiederverkäufern möglichſten Rabatt 
J. Staesz jun., 

Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 

Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


uf 5 Gebrauch 
empfiehlt 


Rudolph Sausse, 


Alter Markt Nr. 49. 


in Elbing. 

Diejenigen Perſonen 2c, welche im 
laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt⸗ 
Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre Anmeldungen 

ſpäteſtens bis zum 15. Mürz 
an das Kaiſerliche Poſtamt in Elbing 


Manufacturwaaren 


wie 


Damen- u. Herren-Conſection 


bedeutend herabgeſetzt und bietet ſich nun gute Gelegenheit 
zu vortheilhaften Einkäufen. 


einzureichen. Auf die Herſtellung der Sg 5000 und mehr aun 
Anſchlüſſe im laufenden Jahre kann nur 5 Rosen Oscar Lewinski 5 1 e > 
dann mit Sicherheit gerechnet werden, 5 (Schutz marke) = Ue name un 5 
wenn die Anmeldungen bis zu dem an . Fiat Kapseln x 7 Fiſcherſtraße . Kin ne Men een ) 


gegebenen Zeitpunkte eingegangen find. 
Danzig, den 2. Februar 1897. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 


A. B. 117, Berlin W. 30. 


Maſſives, 4ſitziges Mahagoni⸗ 
Sopha, gut erhalten, zu verkaufen 


Inches Rlastı- und 


eine Harnrölreı- Kloſterhof 20 b, Thüre unten 
Chinesische Thee's neueſter b 
Ernte, kräftig und N Aiden (Ausfluss) Alte Kleidungsstücke 


entölte Cacao’s, Chocoladen, 


Vanille etc. empfiehlt erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 


ohne Einspritzung u. 
F 


HBerufsstörung in 


| Papzellirungs-Anzeie, 


Rudolph Sausse,| ene besen 
Alter Markt Nr. 49. N B 1 5 ee Ren no Del in 1 


Ein gut möblirtes Zimmer zu Nur ächt mit voller 


Der Verkaufstermin der Beſitzung des Gutsbeſitzers Herrn 


vermiethen Kalkſcheunſtr. 16. „Firma: Apotheker N crclif. 
J. Danie Kl.] e von Zellerschwecht-Laczewski, 
a an 6 ows 9 zu haben in dan in Alt Terranowa bei Elbi Colonialwaaren-, 
Aeuß. Mühlendamm 67. A scchs Apotheken. 8 ug, Ds Delicatessen-, 7 
Colonialwaaren See 1 . Wohn⸗ . ſehr Jücktruc hit. 1 
und Weinhandlung,| Sir verloren haltene alle ren Ader und Tiefen, findet bekiumt om Wein-Bandlung. 
er 


aus u. nicht eingekl. a Wechſel 
Hypotheken, Erbſchaftsanſprüche zc. 55 
gegen Caſſa. A. Neumann, Aus⸗ 
kunftei u. Privat⸗Detektiv⸗ Inſt., Köünigs⸗ 
berg i. Pr., Dohnaſtraße 4, I. 


Mittwoch, d. 17. Februar er., 
Vormittags von 9 Uhr ab, fett. i 


Hierzu eine Beilage. # 
Für die auswärtigen Abonnent‘ 
liegt heute das e Sonntag 
blatt“ bei. 


Destillation. 


Rum und Cognac, 
Obebtalll all |; ächter Verſchnitt. 


der Bootsmann einen. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 13. Februar 1897. 


Nr. 37. 


Nr. 37. 


Von Nah und Fern. 


Ein ruſſicher Brüſewitz. Aus dem in Chriſtl⸗ 
ania erſcheinenden „Morgenbladet“ entnimmt die 
„Stett. Abend⸗Ztg.“ einen Artikel unter der Spltzmarke 
„Ein rusſiſch v Brüſewitz“. Bei der getreuen Ueber⸗ 
ſetzung erglebt ſich folgendes: „Am 8. Oktober v. 38. 
befanden ſich in einem Eiſendahnwagen des Zuges, 
welcher von Tſchellabinzk nach Omsk abgehen ſollte, 
zwel junge Damen, ein Unterſuchungsrichter, ein Arzt, 
ein Zivtlingenieur und ein blutjunger Lieutenant.“ 
Der Zivilingenieur und der Lieutenant ſpielen die 
K deshalb werden deren Namen genannt. 

rſterer hieß alſo Kurmann und Letzterer, ein Sohn 
des Militärgouverneur vom ſemipalatiniſchen Diſtrikt, 
Karpow. Dann wird weiter berichtet: „Gleich nach⸗ 
dem ſich der Zug in Bewegung geſetzt hatte, trat der 
Lleutenant den beiden Damen mit einem unpaſſenden 
Scherze zu nahe und war je aufdringlich, daß eine der 
Damen den Zivilingenteur Kurmann um Schutz er- 
ſuchte. Kurmann entſprach ſelbſtwerſtändlich der Pflicht 
jedes Ehrenmannes und interventrte gegen die Dreiſtig 
keit des jungen Vaterlandsvertheldigers. „Kaum aber, 
ſo beißt es in dem norweglſchen Blatte, „hatte er den 
Mund geöffnet, als ihn der Zleutenant mit einem 
Fauſtſchlage auf den Kopf regalierte und aus einem 
Revolver gegen den unglücklichen Mann drel Schüſſe 
abſeuerte, ſo daß der Beſchützer der Damen todt nieder⸗ 
ſank.“ Die ruſſiſche Preßcenſur verhinderte das Be⸗ 
kanntwerden dieſer Affäre und durch die Adurtheilung 
des jugendlichen Todtſchägers haben weitere Kreiſe 
davon Kenntniß erhalten. Die Aburthellung nun ver⸗ 
dient Anerkennung, ſie tft ſtreng und korrekt. Lieutenant 
Karpow wurde, jo meldet die Notiz, zum Verluſt 
feiner Ehrenrechte, und zur Verbannung nach Irkutsk 
(Sibirien) verurthellt. Aber noch mehr: Ingenieur 
Kurmann hinterließ eine Witwe mit einem noch jugend⸗ 
lichen Kinde. Die Witwe forderte 36 000 Rubel Ka⸗ 
pital oder 1800 Rubel Rente, (die Hälfte des Gehaltes. 
das ihr getöteter Gatte bezogen hatte,) und der Ge⸗ 
richtsbof ſprach ihr den Schadenerſatz zu. 5 

Von einem Haiſiſch verſchlungen. Die 
Paſſaglere des Lloydampfers „Amphitrite“, der in der 
zweiten Hältte des Januar die Tour Beirut-⸗Konſtan⸗ 
tinopel-Odeſſa machte, waren, wie man dem „N. Wiener 
Tagbl.“ mittheilt, Zeugen einer entſetzlichen Scene, die 
ſich kurz nach der Abfahrt von Belrut ereignete. Der 
Bootsmann mit drei Matroſen war mit dem Be⸗ 
feftigen von Booten an den Krahnen beſchäftigt, als 
bet einem Boot das Seil des Aufzuges riß: das Boot 
fippte um und die hier in demſelben ſtehenden See⸗ 
leute ſtürzten ins Meer. Der Dampfer wurde ſofort 
zum Stillſtande gebracht, ein Rettungsboot herabge⸗ 
laſſen und Rettungsgürtel hinabgeworſen. Eine all⸗ 
gemeine Aufregung erfaßte dle Reisenden, doch wurde 
man fofort beruhigt, als man dle ver Verunglückten 
wacker dem Schlffe zuſchwimmen und das Rettungs⸗ 
boot ſchon ſehr nahe den Schwimmern ſah. Da that 
marldurchdringenden Schrei: 
„Ein Halfiſch!“ Trotzdem die Rettungsmannſchaft 
Alles aufbot, um den armen Bootsmann zu retten 
und durch Ruderſchläge und Geſchrei den Hat zu vers 
ſcheuchen ſuchte, wurde vor ihren Augen der unglück⸗ 
liche Menſch von dem Ungeheuer in die Tiefe “ges 
zogen. Die anderen drei Matroſen wurden mit 
Mühe in das Boot gehoben. Zwel der Geretteten 
fielen in Folge der überſtandenen Angſt bewußtlos 
nieder. Auf dem Verdecke des Schiffes, von wo faſt 
ſämmtliche Reiſende und die Schiffsmannſchaft diefen 
Vorgängen zuſaben, entſtand eine furchtbare Auf⸗ 
regung. Von den Metjenden, unter welchen viele 
Pilger aus Jeruſalem ſich befanden, da die „Amphitrite 


Rächer. 


Von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 


„Die fällige afrikaniſche Poſt iſt alſo geſtern 
zu vorgerückter Abendſunde 5 Ga, Cab ge⸗ 
langt. Aber ich muß leider in vorhinein bemerken, 
daß meine Erwartung, durch ſie ausführliche und 
zuverläſſige Einzelheiten über den Tod Ihres Herrn 
Bruders zu erhalten, ſich nicht erfüllt hat. Da das 


5 


Schreiben meines Sohnes keine Geheimniſſe enthält,] ſich 


bitte ich Sie, ſich von ſeinem Inhalt zu überzeugen.“ 
Er reichte ihm das Blatt, indem er mit dem 
Finger eine beſtimmte Stelle bezeichnete, und wäh⸗ 
rend ihm das Herz vor ſchmerzlicher Aufregung 
ſchneller ü 2 ie: 
me; Ueber die Ermordung des Faktoreiarztes 
Dr. Hans Amelung kann ich Dir 5 dieſer short 
noch keine Details mittheilen. Paul Dieskau hatte 
an die Küfte zurückſandte, nur 
kurze, ſchriftliche Meldung mitgegeben, 
und die mündliche Erzählung des Burſchen war 


ch abgefeuerten Gewehrſchu 
todt niedergeſtreckt wurde. Der einzige e 


Flucht ergriffen. 
Seine Leiche aber muß von den Morden Yale 
wenigſtens war 
noch nicht ge⸗ 


lungen, ihrer habhaft zu werden. Eine weitere 


Nachricht von Dieskau iſt mir bis jetzt nicht zuge⸗ 
gangen, und ich kann eine ſolche auch wohl erſt 
erwarten, wenn er ſich mit ſeiner Expedition au 
dem Rückwege nach der Küfte befindet. Da aber 
Amelungs Tod nach der Beſtimmtheit der Meldun 
als unzweifelhaft anzuſehen iſt, habe ich ſeinen 
ganzen hier zurückgebliebenen Nachlaß an Schrift: 
ſtücken, Sammlungen und ſonſtigen Effecten in 

egenwart zweier weißer Zeugen verſiegelt und an 
den deutſchen Conſul zu weiterer Veranlaſſung ab⸗ 


welche 


vor Beirut Jaffa angelaufen hatte, wurde eine Kollekte 
für die Hinterbliebenen des verunglückten Boots- 
mannes, der Vater von fünf unverſorgten Kindern 
war und deſſen Familie in Luſſin grande wohnt, ver⸗ 
anſtaltet; dieſelbe ergab einige hundert Gulden. 
Am folgenden Tage wurde im Salon des Dampſers 
ein Seelenamt für den Verunglückten abgehalten. 

* Eine neue Weltſprache. Eine Idee, wie 
ſie der Pfarrer Schleyer in ſeinem Volapük ver⸗ 
wirklichen wollte, nämlich den Kulturnatlonen eine 
gemeinſchaftliche Sprache zu ſchaffen, iſt in Frankreich 
aufgegriffen worden. Vor Kurzem erſchlen eine Schrift 
eines Herrn de Leptay mit dem Titel: „Iſt eine 
Weltſprache möglich?“ In ſeiner Schrift geht der 
Verfaſſer von dem Gedanken aus, daß es eine Fülle 
von Worten giebt, und zwar vor allem diejenigen 
lateiniſchen Urſprungs, die in den Sprachen aller 
Kulturnationen gebräuchlich ſind. An 70 Prozent 
dieſer Vocabeln enthielte die engliſche Sprache, in der 
deutſchen bildeten ſie ein Drittel des geſammten 
Sprachſchatzes. Auf dieſe Weile gebe es ungefähr 
500 Millionen Menſchen, welche in mehr oder weniger 
vollkommener Weiſe den Wortſchatz beſäßen, den uns 
die Römer hinterlaſſen haben. Nach Leptay gebe es 
im Ganzen 10000 ſolcher Worte lateiniſchen Urfprungs, 
allen modernen Sprachen gemeinſam find, 
und welche ſich nur in den Endungsſilben in den 
einzelnen Sprachen unterſcheiden. Mit dieſen 10000 
Worten will Leptay ſeine Weltſprache begründen, 
welche ſich alſo als ein modernes und ſehr ver⸗ 
einfachtes Latein darſtellen würde. Der Vexfaſſer 
beruft ſich auf das Zeugniß deutſcher Profeſſoren, 
und insbeſondere des berühmten Philologen Mor 
Müller Oxford, welche die Richtigkeit ſeiner Berechnung 
bezeugen. Für dieſe Sprache gälte es alſo nur noch 
Grammatik und Formenlehre zu erfinden. 

* Ein Rieſenmagnet. Amertla, das Land für 
alles ins Ungebeuere Gehende, hat auch den Ruhm, 
den gewaltigſten Magneten, der jemals geſchaffen 
wurde, natürlich einen Elektromagneten, hergeſtellt zu 
haben. Nach der Beſchrelbung von „Scientific Ame⸗ 
rican“ conſtruirte ihn Colonel King aus zwei alten 
32.5 Centlimeter⸗Kanonen von je 2400 Kilogramm 
Gewicht, die er noch mit mehrere Tonnen ſchweren 
Eiſenplatten verſtärkte. Er umwickelte ſie dann mit 
umſponnenem Kupferdraht von 14 Seemeilen Länge 
und ſchwelßte ſechs dicke Elſeuplatten zu einem Anker 
zuſammen. Diefer konnte durch eine Kraft von 
20 000 Kilogr. noch nicht von dem Magneten losge⸗ 
riſſen werden, aber die Zugkette brach bei dieſer Be⸗ 
laſtung. Fünf Kanonenkugeln, jede von 150 Kilogr., 
konnten aneinander wie eine Perlenſchnur an dem 
einen Pol aufgehängt werden. Ein großer elſerner 
Nagel. der an die Bruſt eines mit dem Rücken gegen 
den Magneten und drei bis vier Fuß von ihm entfernt 
ſtebenden Mannes gedrückt wurde, ſtand nach dem 
Loslaſſen wagerecht ab. Es erforderte die Kraft von 
zwei Männern, um mit einem plötzlichen Ruck eine 


12 Kilogr. ſchwere Eifenftange von der Kanone loszu - B 


reißen. Die ganze Elſenmaſſe, die Kanone, das Geſtell 
und der Anker wiegt über 60 000 Kilogr. In einer 
Entfernung von über 20 Mtr. (71 Fuß) war der 
Magnetismus der Vorrichtung immer noch bedeutend, 
und die Compaßnadel wurde demgemäß um 45 Grad 
abgelenkt: noch in einem Abſtande von 300 Fuß 
wurde ſie um 3 Grad aus ihrer Richtung gebracht. 
Ein Arbeiter, welcher, vor dem Magneten ſtehend, 
eine geſchloſſene Drahtſpule horizontal vor den Bol 
flächen bewegte, verbrannte ſich die Hand, weil der 
entſtehende Indretlonsſtrom von jo großer Intenſivität 
war, daß der Kupferdraht glühend wurde. 


geſandt. 
Faktorei beklagen das Vorkommniß auf das leb⸗ 
hafteſte, denn wir haben den Verſtorbenen um 
ſeiner tüchtigen Kenntniſſe und ſeines ehrenwerthen 
Characters willen aufrichtig geſchätzt. In der 
letzten Zeit allerdings hatte ſich, durch einen 
ſchweren Fieberanfall begünſtigt, eine hochgradige 
Nervoſität ſeiner bemächtigt, die den Verkehr mit 
ihm nicht immer ganz leicht und angenehm machte. 
Auch verführte ihn ſeine Unkenntniß afrikaniſcher 
Verhältniſſe vielfach zu falſchen Urtheilen und An⸗ 
ichten. die er dann oft mit bedauerlicher Schroff- 
heit vertrat. Immerhin ließen ſich die kleinen 
Mißverſtändniſſe jedesmal bald wieder beſeitigen, 
und ich zweifle nicht, daß er uns noch lange ein 
wackerer Mitarbeiter geblieben wäre, wenn ihn 
nicht jenes traurige Schickſal ereilt hätte.“ 

Der Verfaſſer des Briefes ging dann auf ein 
anderes Thema über, und des ermordeten Arztes 
geſchah nicht weiter Erwähnung. Schweigend legte 
Werner das Blatt auf den Schreibtiſch zuruck. 

Es gewinnt nach dieſen Mittheilungen doch 
wohl den Anſchein, als ob ich die Sachlage von 
vornherein richtig beurtheilt hätte,“ ſagte der 
Conſul. „Ich wiederhole, daß ich vorübergehende 
tiefe Gemüthsverſtimmungen von jener Art, die ſich 
in dem letzten Briefe Ihres Bruders kundgiebt, 
faſt noch bei Jedem beobachtet habe, der dem afri⸗ 
kaniſchen Klima ſeinen erſten Tribut zahlen mußte. 
Nichtsdeſtoweniger habe ich gleich nach unſerer da⸗ 
maligen Unterredung alles Erforderliche gethan, um 
volle Aufklärung zu erhalten. Und ich hoffe 
außerdem, daß die nachgelaſſenen Schriftſtücke, die 
Ihnen ja binnen Kurzem auf amtlichem Wege zu⸗ 
gehen dürften, uns die Nachforſchungen erleichtern 
werden. Es wäre mir lieb, wenn Sie mich ſ. 3 
von ihrem Inhalt, ſoweit er auf dieſe Frage Be⸗ 
zug hat, in Kenntniß ſetzen wollten.“ 

„Ich werde es ſicherlich nicht unterlaſſen, Herr 
Beiersdorf! — Für heute alſo hätten Sie mir 


nichts mehr zu jagen?“ 


Der Conſul ſah nachdenklich vor ſich hin; aber 


g noch ehe er dazu gekommen war, eine Antwort zu 


geben, wurde ihr Geſpräch durch den beinahe laut⸗ 
loſen Eintritt des augenſcheinlich ſehr wohlerzogenen 
Dieners unterbrochen. Er erſtattete dem Conſul 
eine halblaute Meldung, von der Werner, der ſich 
ein wenig zurückgezogen hatte, nichts verſtehen 


Ich ſelber und die anderen Herren der konnte. 


t. gegen 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 11. Februar. Geſtern Nachmittag fanden’ 
wie die „D. 3.“ ſchreibt, mehrere Perſonen die 75 
Jahre alte Frau Bäcker in ihrer Weldengaſſe Nr. 13 
belegenen Stube ohnmächtig vor und als ſie wleder 
zum Bewußtſein gekommen war, ergab ſich, daß an 
ihr ein ſchweres Verbrechen verübt worden 
war. Die bejahrte Frau betreibt in dem genannten 
Hauſe einen kleinen Ausſchank. den ſie ſelbſt wahr⸗ 
nimmt. Bereits Vormittag fand fi bei ihr ein 
junger Mann ein, der ſich aber wieder entfernte, 
Nachmittags kam er wieder, wartete. bis er ſich mit 
der Frau allein befand und ſtürzte ſich dann auf ſie, 
ihr mit den Händen den Hals würgend, ſo daß ſie 
nicht um Hilfe ſchreien konnte. Die Greiſin wurde 
bald ohnmächtig und der Räuber nahm ihr dann aus 
der Taſche 6—7 Mark, holte noch aus einem Schranke 
3—4 Mark und entfernte ſich dann unerkannt. Die 
Beraubte hat längere Zeit ohnmächtig gelegen und be⸗ 
findet ſich auch jetzt noch in einem bedenklichen Zu⸗ 
ſtande. Die Recherchen nach dem Thäter ſind von 
der Criminalpollzei ſofort aufgenommen worden. 
Nach der Beſchreibung der Beraubten war der Menſch 
25 bis 27 Jahre alt, hatte ein bleiches, hageres, 
etwas verlebtes Geſicht ohne Bart; er trug eine 
ſchadhafte krimmerartige Mütze, ein grau⸗braun ger 
ſtreiſtes Halstuch und einen Winterüberzieber von 

leicher Farbe. 

9 8 Krojanke, 11. Februar. Zu Oſtern d. Js. 
wird hier eine Präparandenanſtalt in's Leben treten, 
in welcher Zöglinge aller Confeſſionen Aufnahme 
finden. Die Königliche Regierung hat bierzu bereits 
die Genehmigung ertheilt und, ſoweit die Mittel 
reichen, auch Unterſtützungen in Ausſicht geſtellt. Die 
Stadt hat für dieſes Unternehmen ein Klaſſenzimmer 
zur Verfügung geſtellt, und es dürfte auch wohl noch 
auf weiteres Entgegenkommen ſeitens der Stadt zu 
rechnen ſein. Der Unterricht wird von 4 Lehrern 
unſerer Stadtſchule ertheilt, Meldungen nimmt der 
Lehrer Schneider hierſelbſt bis zum 1. April cr. ent⸗ 
gegen. Auswärtigen Zöglingen ſtehen gute und billige 
Penſionen zur Verfügung. 

Bromberg. 10. Februar. Die biefige elektriſche 
Straßenbahn und das Elektricltätswerk hierſelbſt find 
nunmehr von der Allgemeinen Elektricitäts⸗Geſellſchaft 
in Berlin auf dle Allgemeine Lokal- und Straßen⸗ 
bahn ⸗Geſellſchaft in Berlin übergegangen. Letztere 
iſt gewiſſermaßen eine Betriebsgeſellſchaft für die von 
der Allgemeinen Elektrictitäts⸗Geſellſchaft ausgeführten 
Bahnen. Die Erweiterung des elektriſchen Straßen⸗ 
bahnnetzes in unſerer Stadt, und zwar nach dem 
Schützenhauſe (Thornerſtraße) und nach dem Kleinbahn⸗ 
Bahnhof in Okollo (Schleuſenau) ſoll nun noch im 
Laufe dieſes Jahres ausgeführt werden. 

Dirſchau, 11. Februar. Die Direktion der 
Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft hat auf 
Veranlaſſung ihres Vertreters, des Kaufmanns Herrn 
runo Allert hierſelbſt, dem hieſigen Maglſtrate für 
die freiwillige Feuerwehr zu den Koſten der Ein⸗ 
kleldung derſelben und zur Beſchaffung eines Waſſer⸗ 
wagens einen Beitrag von 100 Mk. bewilligt. 

Liebſtadt, 10. Februar. Die in letzter Zeit oft 
erörterte Frage wegen Erbauung einer Genoſſen⸗ 
Ihaftsmeteret hlerſelbſt iſt jetzt wieder in Fluß 
gekommen. Die meiſten Gutsbeſitzer ꝛc., welche bisher 
die Milch ihrer Kühe in die Meterei Llebſtadt liefer⸗ 
ten, haben kürzlich nach der Anregung des Ritterguts⸗ 
beſitzers Kramer⸗Pittehnen beſchloſſen, ſelbſt eine Ge- 
noſſenſchaftsmeierei zu bauen, mit deren Einrichtung 
ſobald als thunlich begonnen werden ſoll. 

Gerdauen, 10. Februar. Die Glocken unferer 


Aber im nächſten Moment fpürte er einen 
Luftzug im Nacken, und als er ſich daraufhin un⸗ 
willkürlich umwandte, ſah er in der offenen Thür 
die etwas wunderliche Geſtalt eines trotz des 
warmen Junitages maleriſch von einem weiten 
Mantel umhüllten Mannes mit lang herabfallendem 
grauen Haar und faltigem bartloſen Geſicht. Die 
linke Hand, die einen gewaltigen Schlapphut hielt, 
hatte der Mann auf die Bruſt gelegt; die Rechte 
aber ſtreckte er jetzt wie zum Gruße gegen Amandus 
Beiersdorſ aus. 

„Muß man mich erſt bei Dir anmelden, 
Bruder?“ rief er, und ſeine Stimme zitterte in 
mächtiger Bewegung. „Seit dreißig Jahren komme 
ich zum erſten Mal. Muß man mich da bei Dir 
anmelden wie einen demüthigen Supplikanten?“ 

Ob es Rührung und Freude war, was der 
Conſul in dieſem Augenblick empfand, ja, ob er 
durch das Erſcheinen ſeines Bruders auch nur über⸗ 
raſcht wurde, es wäre ſelbſt für das ſchärfſte Auge 
aus den Zügen ſeines ernſten, milden Antlitzes nichts 
zu leſen geweſen. Gelaſſen winkte er dem Diener, 
ſich zu entfernen, und gelaſſen, ohne Beſchleunigung 
ſeines gewöhnlichen Schrittes, trat er auf den An⸗ 
kömmling zu, der regungslos in ſeiner etwas thea⸗ 
traliſchen Stellung verharrte. N 

„Sei mir willkommen, Ludwig!“ ſagte er mit 
freundlicher Ruhe. „Es thut mir leid, wenn man 
Dir Schwierigkeiten bereitet hat. Aber der Diener 
handelte nur nach ſeiner Inſtruktion, da er Dich 
nicht kannte. Wenn Du Dich einen Augenblick ge⸗ 
7 — willſt, werde ich ganz zu Deiner Verfügung 

ehen.“ 

Er gab die Hand des Muſikers, deren kräftigen 
Druck 8 nicht erwidert hatte, frei und wandte ſich 

erner. 

„Falls Ihre Zeit es geſtattet, Doktor, möchte 
ich Sie bien Ri zu erweifen. Meine Tochter, 
die eine große Kunſtfreundin iſt, hat den lebhaften 
Wunſch, Sie kennen zu lernen. Auch meine Frau 
würde ſich ſehr freuen. Und es iſt mir, als ob ich 
Ihnen in unſerer Angelegenheit noch etwas zu ſagen 
hätte, das mir nur im Augenblick aus dem Ge⸗ 
dächtniß entſchwunden iſt. Werden Sie geſtatten, 
Sie zunächſt meinen Damen vorzuſtellen?“ 

Werner fühlte ſich durch den unerwarteten Vor⸗ 
ſchlag keineswegs angenehm überraſcht, jedoch wäre 
es offenbar Unhöflichkeit geweſen, mit einer Ab⸗ 


altehrwürdigen Kirche ſchweigen bis auf welteres. 
Der eichene Glockenſtuhl, welcher ſo alt iſt wie die 
Kirche ſelbſt. alſo nahezu 600 Jahre, iſt vom Zahn 
der Zelt ſo ſehr mitgenommen, daß er das koloſſale 
Gewicht der Glocken nicht mehr zu tragen vermochte 
und barſt. Die Reparatur wird anſcheinend längere 
Zeit in Anſpruch nehmen. 

Wolgaft, 11. Februar. Ein alter Freiheitskämpfer, 
Herr Auguſt Schmidt hierſelbſt, feierte heute feinen 
102. Geburtstag. Er iſt am 17. März 1813 aks 
freiwilliger Jäger eingetreten und hat an den Be⸗ 
frelungskriegen Antheil genommen. An feinem 
100. Geburtstage im Jahre 1895 hat der Kaiſer ihm 
den Kronenorden 4. Klaſſe mit Schwertern verliehen. 

Stolp, 10. Februar. Auf Anregung aus land» 
wirthſchaftlichen Kreiſen ſollte hier eine Pro⸗ 
duktenbörſe in's Leben gerufen werden. Vier 
der größten Getreldehändler erklärten ſofort, daß fie 
ſich an dem Unternehmen nicht betheiligen würden, 
weil fie daſſelbe nicht für lebensſähig erachten könnten. 
Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaſt ſetzte feine Vor⸗ 
arbeiten fort und verſuchte ein Statut zu Stande zu 
bringen. In einer geſtern abgehaltenen Verſammlung 
ergab ſich aber, daß alle weiteren Verhandlungen 
nutzlos jeten, da alle hieſigen Getreldehändler die Be⸗ 
theillaung ablehnen. 

Königsberg. 11. Februar. Die vielbeſprochene 
Böriengartenaffatre erhielt heute ein Nach⸗ 
ſpiel vor dem Schöfſengerichte durch eine 
Privatklage, welche Herr Reglerungsaſſ fjor von Volk⸗ 
mann gegen die Mitglieder der Börſengartendirektlon, 
die Herren Rentier Collos, Amtsgerichtsrath Alexander, 
Juſtizrath Lange, Proſeſſor Fuhrmann, ſowie ferner 
gegen den verantwortlichen Redakteur der Hartung⸗ 
ſchen Zeitung, Chefredakteur Walter, angeſtrengt hatte. 
Die Herren Collos, Lange, Fuhrmann, ſowie auch 


der Privatkläger waren, nach der „K. H. 3.“, 
perſönlich erſchienen. Amtsgerichtsrath Alexander 
wurde durch Rechtsanwalt Haaſe, die übrigen 


durch Juſtizrath Lange vertreten; als Rechtsbeiſtand des 
Privatklägers fungirte Rechtsanwalt Malkwitz. Der 
Inhalt der Privalklage betrifft im weſentlichen die in 
der „Hartung'ſchen Zeitung“ veröffentlichte und auch 
von uns wiedergegebene Abwehr der Börſengarten⸗ 
direktion gegen die Behauptung der Milltärbehörde, 
es müßten die Offiziere bezw. Reſerveoffiziere vor 
ähnlichen Vorkommniſſen wie im Börſengarten ge⸗ 
ſchützt werden. Der betreffende Artikel batte folgen⸗ 
den Wortlaut: „Von der Direktion der Börſenhalle 
geben uns mit Bezug auf die die Börſengarten⸗Affäre 
betreffende Veröffentlichung des ungefähren Wort⸗ 
lautes des Commandanturbefehles, durch welchen den 
Herren Offizieren, Sanitätsoſfizieren und oberen 
Militärbeamten der Beſuch des Börſengartens unter⸗ 
jagt worden, folgende Bemerkungen mit der Bitte um 
Veröffentlichung zu: Wenn in der That das er⸗ 
wähnte Verbot in der Welfe begründet iſt, wie 
es nach jener Mittheilung der Fall ſein ſoll, jo 
charakteriſirt ſich dasſelbe als eine Präventivmaßregel, 
um die Herren aktiven O fiziere gegebenen 
Falles vor einer ſolchen Maßregel zu ſchützen, wie ſie 
Herrn Regierungsaſſeſſor von V. betroffen hat. Wir 
bekennen, daß wir auf dieſen Geſichtspunkt nicht ge⸗ 
faßt waren. Denn wir hegen zu den Herren aktiven 
Offizieren das feite Vertrauen, daß fie zu einem 
ſolchen Aergerniß, wie es durch das 
Verhalten des Herrn Regierungs- 
aſſeſſors v. V. hervorgerufen iſt, niemals Veron⸗ 
laſſung geben werden, und wir unſererſeits müſſen 
deshalb die Befürchtung Seiner Excellenz des Herrn 
Taerar Generals, die übrigens uns gegen⸗ 
über auch nicht zum Ausdruck gebracht iſt, für völlig 


lehnung zu antworten und gerade jetzt, nachdem ihm 
das Benehmen des Conſuls als ein neuer Beweis 
ſeiner Theilnahme für den Todten erſchienen war, 
konnte er ſich nicht dazu entſchließen. Er verbeugte 
ſich zuſtimmend und verließ mit Amandus Beiers⸗ 
dorf das Zimmer. 

Der grauhaarige Muſiker ſah ihnen mit großen 
erſtaunten Augen nach. Wie auch immer er ſich 
vorher im Geiſte die Begrüßung ausgemalt haben 
mochte, die ihn hier erwartete, auf dieſen gleich⸗ 
müthigen, lauwarmen Empfang war er offenbar 
nicht vorbereitet geweſen. Wenn er ſeinem Bruder 
ſtatt vor dreißig Jahren vor ebenſo viel Stunden 
zum letzten Mal gegenüber geſtanden hätte, würde 
dieſe Art der Aufnahme vielleicht natürlich und er⸗ 
klärlich geweſen ſein. Jetzt aber, nach einer Jahr⸗ 
zehnte langen Entfremdung — jetzt, wo er, der Ge⸗ 
kränkte und tödtlich Beleidigte, ſich entſchloſſen, den 
erſten Schriek zu thun und wo ihm in der Erregung 
des feierlichen Augenblicks das Herz bis zum Ber: 
ſpringen ſchlug — jetzt bedeutete der freundliche 
kühle Willkomm und der kraftloſe Händedruck eine 
ſchwerere Enttäuſchung, als ſie ihm eine ſchroffe 
Zurückweiſung hätte bereiten können. Er ließ den 
Blick über die fürſtliche Pracht hingleiten, die ihn 
umgab, und in der Bruſt wurde es ihm heiß von 
neuer Bitterkeit und altem Groll. Eine ſtarke Ver⸗ 
ſuchung wandelte ihn an, die Rückkehr des Bruders 
nicht erſt abzuwarten, ſondern ſich ganz ſtill wieder 
aus dieſen kalten, prunkenden Räumen zu entfernen, 
in denen nun einmal ſein Platz nicht war. Allein 
er dachte an die Beweggründe, die ihn hierhergeführt 
hatten, und blieb. 

Ein paar Minuten nur waren verſtrichen, da 
trat der Conſul wieder herein, milden, undurch⸗ 
dringlichen Antlitzes wie zuvor und ohne Anzeichen 
einer erwartungsvollen Spannung. 

„Willſt Du Dich nicht ſetzen, Ludwig?“ fragte 
er. „Und darf ich Dir vielleicht eine Cigarre oder 
ein Glas Wein anbieten?“ 

Ablehnend ſchüttelte der Muſiker den Kopf. 

„Nein, ich danke. Und daß wir uns nicht miß⸗ 
verſtehen, Amandus, ich komme nicht als Bittſteller 
zu Dir, das heißt, wenigſtens nicht in eigener An⸗ 
gelegenheit.“ ; 

„Und wenn es auch jo wäre, ich würde mich 
freuen, Dir einen Dienſt leiſten zu können. Denn 
ich habe es immer für ſelbſtverſtändlich gehalten, 


unbegründet erachten.“ Durch dle geſperrt geſetzten 
Worte fühlte ſich Herr Regierungsaſſeſſor von Volk⸗ 
mann beleidigt und ſtrengte die Privatklage an. Im 
Laufe der Verhandlung erklärt Juſtſzrath Lange, der 
ſich als intellektueller Urheber des Schrliftſtückes ber 
kennt, daß ſowohl ihm wie allen übrigen Beſchuldigten 
die Abſicht der Beleidigung des Herrn v. Volkmann 
fern gelegen habe, und daß die Erklärung der Direktion 
des Börſengartens durch die Behauptungen der Kom⸗ 
mandantur nothwendig geworden ſei, deren Berechtigung 
man nicht habe anerkennen können. Man müſſe ſich 
doch bezüglich des Verhaltens des Herrn Aſſeſſors 
v. Volkmann ſagen, jeder, der einer ſolchen Aufgabe, 
wle er, ſich unterzogen, der müſſe doch dahin ſtreben, 
den Conflikt zu beſeitigen, unter keinen Umſtänden 
aber dürfe. er ein Schreiben abſenden, wie dies Herr 
v. Volkmann an Herrn Amtsgerichtsrath Alexander 
gerichtet. Dies Schreiben habe im Direktorium des 
Börſengartens einen Sturm der Entrüſtung 
ercegt. Man ſei übereinſtimmend der Anſicht geweſen, 
daß man ſich der Sache anzuuehmen habe. Dies habe 
zu dem Entſchluß geführt. Herrn v. Volkmann die 
Karte zu dem Börſengarten zu entziehen. Die Direk⸗ 
tton jet um jo mehr in dieſem Entſchluſſe beſtärkt 
worden, als nach Bekundung des Herren Amtsgerichts⸗ 
raths Alexander und deſſen Gattin ſich derſelbe Herrn 
v. Volkmann gegenüber durchaus höflich be⸗ 
nommen haben. Daß der Brief an den Herrn 
Amtsgerichtsrath Alexander in der Form verletzend 
ſel, gebe der Kläger wohl ſelbſt zu. Durch dieſen 
Brlef ſei aber das ganze Aergerniß entſtanden. Re⸗ 
gierungsaſſeſſor v. Volkmann: Der Brief jet eine 
Folge der Vorgänge geweſen, die ſich im Hauſe des 
Herrn Alexander abgeſpielt. So etwas jet ihm noch 
nie paſſiert, er ſei von Herrn Alexander geradezu wie 
ein dummer Junge behandelt worden. (Aſſeſſor 
v. Volkmann ſchlldert alsdann den bekannten Vorgang 
im Hauſe des Herrn Amtsgerichtsrath A.) Ein Mann, 
der ihn ſo behandelt, der habe nicht Anſpruch darauf, 
daß man im Briefe Hochachtungsbezeugungen anwende. 
Juſtizrath Lange: Man habe nur in Wahrnehmung 
berechtigter Intereſſen gehandelt. Aus Form und 
Umſtänden der Publikation ſei durchaus die Abſicht 
elner Beleldigung nicht erkennbar. — Rechtsanwalt 
Haaſe (als Vertheldſger des Herrn Amtsgerichtsraths 
Alexander) ſtellt Wiederklage wegen des von 
Herrn von Volkmann an ſeinen Mandanten gerichteten 
Schreibens an. — Rechtsanwalt Malkwitz: Der 
Brief jet formlos, enthielte aber keine Beleidigung. — 
Nach weiteren Verhandlungen, in denen auch Prof. 
Fuhrmann das Wort genommen und erklärt hatte, daß 
ihm die Abſicht einer Beleidigung auch fern gelegen 
habe, bringt der Vorſitzende des Gerichts, Herr Aſſeſſor 
Schröder, einen Vergleich in Anregung. Aſſeſſor 
v. Volkmann erklärte ſich hierzu bereit, wenn die Er⸗ 
klärung durch die Zeitungen veröffentlicht würde, daß 
die Beklagten nicht die Abſicht gehabt hätten, ihn zu 
beleidigen. — Die Angeklagten erklärten, daß hierzu 
keine Veranlaſſung vorliege. Dle Thatſache, 
daß man nicht die Abſicht gehabt habe, den Privat⸗ 
kläger zu beleidigen, hätte man heute öffentlich im 
Gerichtsſaale erklärt, elne Erklärung in den Zel⸗ 


tungen aber könnte Mißdeutungen hervor- 
rufen. Man könnte darin ein Znugeſtändniß 
ſehen, während die Börſengarten Direktion der 


Anſicht ſei, daß man durchaus richtig gehandelt habe. 
Die weitern Einigungsverſuche des Vorſitzenden 
ſcheitern. Nach einſtündiger Berathung verkündet der 
Vorſitzende das Urtheil: 1. Es werden ſämtliche 
Angeklagte freigeſprochen und dem Privat⸗ 
kläger werden die Koſten des Verfahrens zur Laſt 
gelegt. 2. Der Privatkläger (Herr Aſſeſſor von 
Volkmann) wird dagegen auf die erfolgte Wieder⸗ 


daß Du Dich im Falle der Noth zuerſt an mich 
wenden würdeſt.“ 

„Nun, was das anlangt, Amandus, ſo würde 
ich tauſendmal lieber verhungert ſein, als daß — 
aber wozu ſollen wir davon reden. Es handelt ſich 
ja nicht um mich, und vielleicht iſt es wirklich am 
beſten, wenn wir ſo thun, als wäre ich im Vorbei⸗ 
gehen von der Straße hereingekommen, um Dir 
einen guten Morgen zu wünſchen. Ich bin ja ein 
närriſcher alter Kerl, und ich ſehe, daß Du noch 
immer bei Weitem der Vernünftigere von uns biſt. 
Ob Dir ein armer Teufel wie ich die Hand zur 
Verſöhnung bietet oder nicht, was kann Dir, dem 
reichen Handelsherrn, daran liegen? Es iſt ſchon 
großmüthig genug, daß Du fie nicht geradezu zurüd- 
gewieſen haſt.“ 

„Es ſcheint, daß Du unzufrieden mit mir biſt. 
Aber ich weiß in der That nicht, womit ich dieſes 
verſchuldet habe. Da ich Dir niemals feindlich ge⸗ 
ſinnt war, und da es ſomit für meinen Theil gar 
keiner Verſöhnung bedurfte, kann ich mich Deines 
Beſuches wohl freuen, aber ich habe keinen Grund, 
ihn zu einer überſchwänglichen Rührſcene zu ge⸗ 
ſtalten. Und vielleicht beſitze ich auch von Hauſe 
aus zu wenig Anlage für dergleichen.“ 

Der Muſiker wollte etwas erwidern, aber er 
ſchluckte es hinunter und fuhr ſich nur ein paar 
Mal wie zur Beruhigung mit der Hand durch ſeine 
graue Mähne. Dann ließ er ſich in einen der 
hochlehnigen Stühle nieder und ſagte nach einem 
tiefen Athemzuge: N 

„Alſo — um nicht länger von uns Beiden zu 
reden: ich bin gekommen, um Deine Theilnahme 
für den Sohn unſerer Schweſter zu erbitten — das 
heißt, ich thue es aus eigenem Antrieb und ohne 
ſein Vorwiſſen, denn er hat ſicherlich nicht den 
Wunſch, Dich um ein Almoſen anzugehen.“ 

„Habe ich Dich recht verſtanden? Für den 
Sohn unſerer Schweſter ſagſt Du? — Biſt Du 
wirklich ganz ſicher, daß er noch exiſtirt?“ 5 

„Ich denke wohl, daß ich es bin. Denn ſeit 
zwei Wochen lebt er hier in Hamburg, und es 
würde einem Schwindler ſo wenig Vortheil bringen, 
ſich fälſchlich für den Sohn unſerer armen Marga⸗ 
rethe auszugeben, daß Du in dieſer Hinſicht ohne 
alle Beſorgniſſe ſein kannſt.“ 

„Du wirſt mein Erſtaunen einigermaßen be⸗ 
greiflich finden, wenn ich Dir ſage, daß mir ſ. Zt. 
auf meine Erkundigungen mitgetheilt worden war, 
der ehemalige Lieutenant Hardeck habe allerdings 
eine Wittwe und einen Sohn hinterlaſſen; aber die 
Wittwe ſei bald nach ihm geſtorben, und der 
Knabe, der ſich einem vagabondirenden Maler an⸗ 
geſchloſſen, ſei mit dieſem zugleich verſchollen.“ 

„Und auf dieſe tröftliche Auskunft hin haft Du 
dann nichts mehr gethan, ihn zu ſuchen?“ 

„Wie hätte ich das anfangen ſollen? Und eine 
Verpflichtung dazu war auch wohl nicht vorhanden.“ 


klage der Beleidigung des Herrn Amtsgerichtsrath 


Alexander für ſchuldig befunden und zu 10 Mark 
Geldſtrafe verurtheilt. Nach den Urtheilsgründen iſt 
aus Form und Inhalt der Publikation die Abſicht 
einer Beleldigung des Herrn Aſſeſſor von Volkmann 
nicht zu erblicken, wohl aber müſſe in dem Brief des 
Herrn v. V. an Herrn Alexander die Abſicht einer 
Beleidigung erblickt werden. Namentlich hatte er in 
ſeiner Eigenſchaft als Kartellträger die Höflichkeit in 
ſeinem Schreiben auf keinen Fall außer Acht laſſen 
ſollen, um nicht einen gütlichen Ausgleich zu gefährden. 
Nach Lage der Dinge jel aber auf eine geringe Geld⸗ 
ſtraſe zu erkennen. 

Lyck, 10. Februar. Der Beſitzerin des Gutes 
Adl. Symken, Frau Juſtizrath Franz, war ſeitens 
des Oberfiſchmeiſteramts ein Strafbefehl zugegangen, 
weil fie entgegen dem § 17 der Flſcherelordvung von 
1845 die Fiſcheceigerechtigkeit in ihren Grenzen im 
Piſſeckfluſſe verpachtet hatte. Das Schöffengericht 
Johannisburg ſprach fie jedoch frei, desgleichen auf 
die von der Staatsanwaltſchaft eingelegte Berulung 
die bieſige Strafkammer. Frau F. legte nämlich. 
wie die „Erml. Ztg.“ ſchreibt, zwei Urkunden, 
Privilegien von 1565 von Albrecht Markgrafen von 
Brandenburg und von 1495 von Bruder Jeronymus 
v. Gebefattel, Obriſten⸗Komthur zur Balga des Or⸗ 
dens der Brüder des Hoſpitals St. Mariä des 
Deutſchen Hauſes von Jeruſalem vor, nach welchen 
den derzeitigen Eigenthümern von Adl. Symken für 
ſich und ihre Nachkommen in Anbetracht treuer 
Dienſte unbeſchränkte Fiſchereigerechtigkeit verliehen 
worden. Der vorerwähnte § 17 der Fiſchereiordnung 
verbietet das Verpachten ihrer Fiſcheret nur denjenigen 
Perſonen, die nur ein Recht haben, zu des Tiſches 
Notbdurft zu fiſchen. 

Memel, 11. Februar. Nachdem der Wind in der 
vergangenen Nacht von Südoſt nach Südweſt herum⸗ 
gegangen war, begann die See, wie vorauszuſehen 
war, auch mit dem Aufbrechen des Seetieft. Leider 
wurde aber die Strömung aus dem Haff durch die 
von der See her eindringenden Waſſermaſſen zum 
Stehen gebracht, und nun trieb die See von ihrem 
übergroßen Elsreichthum ſolche Maſſen gegen den 
Strand, daß die Wirkung der Dünung durch den vor 
dem Hafen zuſammengeſchobenen breiten Eisgürtel fait 
auf Null reduziert wurde. Trotzdem hatte ſich das 
Eis zwiſchen den Moolen allmählig gelöſt. Um 
die Mittagszeit reichte das Waſſer etwa dis zum 
Leuchtthurm, und um 4 Ubr Abends war die See mit 
dem Aufbrechen des Eiſes bis in die Nähe des ſteiner⸗ 
nen Rettungsſchuppens hinter der Navlgatlonsſchule 
vorgedrungen. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 9 Februar. Falſche 
Weichenſtellung hat abermals ein Eiſenbahnun⸗ 
glück verſchuldet. In Petrikau ſtieß eine Locomotlve 
auf den in voller Fahrt befindlichen Güterzug nach 
Warſchau. Durch den heftigen Anprall wurden beide 
Maſchinen und mehrere Wagen zertrümmert; drei 
Beamte ſind ſchwer verletzt worden. 2 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Petersburg, 9. Februar. Hermann Suder⸗ 
manns „Glück im Winkel“, „Teſa“ und „Fritzchen“ 
find ſoeben in ruſſiſcher Ueberſetzung erſchienen, doch 
bat das Petersburger Cenſurcomitee bedeutende 
Striche, namentlich in den letzten beiden Stücken, 
vorgenommen. 

§ Die Berliner medtiziniſche Geſellſchaft iſt in die 
Erörterung einer ſehr wichtigen kulturgeſchichtlichen 
Frage, die gegenwärtig auch die preußſſche Staats⸗ 
regierung beſchäftigt, eingetreten: Die Bekämpfung 
der Körnerkrankheit in Preußen. Reſe⸗ 


rent war Oberſtabsarzt Dr. Kirchner aus Königsberg. 
Die Körnerkrankheit, (auch egyptiſche Augenkrankhekt 
genannt), führte er aus, iſt eine Volkskrankheit, die die 
Erwerbsfähigkeit der Bevölkerung erheblich beein⸗ 
trächtigt, die Wehrkraft des Vaterlandes in Frage 
ſtellt und Leben und Glück vieler Familien zerſtört. 
Die Gefahr dieſer Volkskrankhelt wird in den Gegen⸗ 
den Deutſchlands, in denen ſie nicht herrſcht, nicht ge⸗ 
nügend gewürdigt. Am meiſten befallen ſind Oſt⸗ 
preußen. Weſtpreußen, Poſen. Schleſien, das Rhein⸗ 
land, einige Heerde ſind in Sachſen u. a. m. Ihre 
Ausdehnung geht zur Genüge aus ſolgenden, den 
Sankätsberichten des preußiſchen Heeres entnommenen 
Zahlen hervor: In den Jahren 1873—1889 wurden 
jährlich auf 100 000 Soldaten Körnerkranke gezählt: 
im erſten Armeecorvs (Oſtpreußen) 2099. im zweiten 
(Weſtpreußen) 1649, im fünften (Poſen) 1031, im 
ſechſten (Schleſien) 615. im zehnten (Hannover) 368, 
im neunten (Schlesw. Holſtein) 245. Die übrigen 
Armeecorps find faſt garnicht bethetligt. Die Urſache 
der hauptſächlichen Ausbreitung in den öſtlichen Pros 
vinzen iſt in wirthſchaftlichen Gründen zu ſuchen; 
dort iſt die ſoziale Lage der Bevölkerung eine außer⸗ 
ordentlich traurige. Der Erwerb iſt gering, Woh⸗ 
nungen und Kleidung ſpotten den Anforderungen der 
Hygiene, die Reinlichkeit iſt theils aus Indolenz, theils 
aus Mangel an Geld eine Seltenheit. Der Alkohole 
mißbrauch iſt ungeheuer verbreitet. Die Anſteckungs⸗ 
fähigkeit der Körnerkrankheit iſt zweifellos. Sie wird 
durch den ausſickernden Schleim der Augenſchleimhaut 
übertragen, oft leiden alle Mitglieder einer Familie 
daran. Die Erntearbeiter bringen ſie aus Rußland 
und die aus Oftpreußen kommenden Sachſengänger 
verbreiten ſie dann weiter über Deutſchland. Die 
Heerde werden immer ſtärker, und es iſt die Gefahr 
vorhanden, daß allmählig ganz Deutſchland wegen 
dieſer Krankheit durchſeucht wird. Die wirthſchaftliche 
Schädigung, welche fie nach ſich zieht, macht ſich nach 
dret Richtungen geltend: 1) die geiſtige Ausbildung 
der Bevölkerung leidet, wie die Schulen ganz oder 
theilweiſe geſchloſſen werden müſſen; 2) die Erwerbs⸗ 
fähigkeit der Bevölkerung wird beeinträchtigt, weil in⸗ 
folge der allmählich eintretenden Schrumpfung der 
Augenbindehaut und des Uebergreiſens des Krank⸗ 
heltsprozeſſes auf die Hornhaut die Sehkraft ſinkt, oft 
ſogar Erblindung eintritt; 3) Die Verbreitung in der 
Armee ſchwächt die nationale Wehrkraft. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 11. Februar. (Schluß.) 

Der Arbeiter Wilhelm Lehnert z. Z. in Danzig, iſt 
durch das biefige Schöffengericht am 30. November 
v. Is. wegen Betruges zu zwei Wechen Gefängniß 
verurtheilt. Hiergegen hat der Angeklagte Beruſung 
eingelegt und beſtreitet die ihm zur Laſt gelegte bel 
dem Gaſtwirth Rohde bierſelbſt ausgeführte Zech⸗ 
prellerei ausgeführt zu haben. Nach geſchloſſener Be⸗ 
weisaufnahme, die zu Ungunſten des Angeklagten aus⸗ 
fiel, verwarf der Gerichtshof die eingelegte Berufung. 
— Der Einwohner Gottfried Schuchall aus Zillwalde 
ft durch das Schöffengericht zu Dt. Eylau am 
18. November v. Is. wegen geſäbrlicher Körper⸗ 
verletzung mit 3 Monaten Gefängniß beſtraft und hat 
hiergegen Berufung eingelegt. Er behauptet, von 
Nachtwächter Wolff am 7. September v. Is. Abends 
vor 10 Uhr zuerſt angegriffen zu ſein. Dies wird 
dem Angeklagten durch die Beweisaufnahme wider⸗ 
legt, im Gegentheil bat er mit einer Flaſche mehr⸗ 
ſach auf den Kopf des p. Wolff geſchlagen, daß 
Letzterer ſtark blutete und mehrere Tage arbeits⸗ 
unſähig geweſen iſt. Der Gerichtshof hielt 
die erſte Strafe mit Rückſicht auf die viermalige Vor⸗ 


„Nun, wir wollen das jetzt nicht unterſuchen, 
Amandus! — Genug, daß Rolf Hardeck lebt; und 
daß er nach meiner Ueberzeugung des Beiſtandes 
bedarf, wenn er nicht zu Grunde gehen ſoll. Sein 
Daſein iſt von den Tagen der früheſten Kindheit 
bis heute nur eine einzige Kette der grauſamſten 
Leiden, Entbehrungen und Kämpfe geweſen. Und 
ſo viel iſt an dieſem armen Jungen geſündigt wor⸗ 
den, daß wir Beide auch mit dem redlichſten Be⸗ 
mühen nicht im Stande ſein würden, es wieder gut 
zu machen. Aber ich denke, wir ſollten es wevigſtens 
verſuchen; denn wir ſind doch die Nächſten dazu, 
und wir haben überdies noch eine alte Schuld gegen 
unſere unglückliche Schweſter zu ſühnen.“ 

„Von ſolcher Schuld weiß ich nichts. Marga⸗ 
rethe ſelbſt war es, die in der Verblendung ihrer 
Leidenſchaft für dieſen Unwürdigen die heiligen 
Bande der Familie zerriß. Wenn ſie dafür ſpäter 
hat büßen müſſen, jo erlag fie nur einem Schickſal, 
das ſie ſich ſelbſt bereitet hatte. Doch ich erwähne 
das nur, um mich gegen eine falſche Darſtellung 
der Thatſachen zu verwahren. Zu einer Hilfe⸗ 
leiſtung für ihren Sohn bin ich, wenn es noth⸗ 
wendig iſt, natürlich nichtsdeſtoweniger gern bereit. 
Er befindet ſich alſo in dürftigen Verhältniſſen?“ 

Ohne auf dieſe Frage ſogleich mit Ja oder Nein 
zu antworten, erzählte ihm Ludwig Beiersdorf von 
der gewaltigen Ueberraſchung, die ihm vor vierzehn 
Tagen durch Rolf Hardecks Erſcheinen bereitet wor⸗ 
den war und von den erſchütternden Mittheilungen, 
die er damals aus dem Munde feines Neffen er 
halten hatte. 

„Es klang wie ein Abſchnitt aus einem Sen⸗ 
ſationsroman, was ich mir da aus ſeinen hin⸗ 
geworfenen Andeutungen zuſammenreimen mußte. 
Und doch habe ich inzwiſchen die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß ich nur den kleinſten Theil ſeiner 
Schickſale kennen gelernt habe und daß er mir bei 
Weitem Schlimmeres verſchwieg. Er iſt ein ſonder⸗ 
barer Menſch, aus dem man nur ſehr ſchwer klug 
werden kann; ſo viel aber iſt gewiß; ein Lügner iſt 
er nicht. Und ich hege die feſte Zuverſicht, daß ſich 
hinter ſeinem ſpöttiſchen Weſen und ſeinem ſchein⸗ 
baren Cynismus ein warmes Herz verbirgt.“ 

„Ein Maler alſo iſt er?“ unterbrach ihn der 
Conſul, den dieſe Charakteriſtik nicht ſonderlich zu 
intereſſiren ſchien. „Hat er denn Talent?“ 

„Ich halte ihn geradezu für ein Genie!“ ver⸗ 
ſicherte der Muſiker lebhaft. „Aber er befindet ſich 
auch in ſeiner Kunſt auf einem Irrwege, von dem 
er unbedingt zurückgebracht werden muß, wenn er 
jemals zu Anerkennung und Erfolg gelangen ſoll.“ 

„Willſt Du mir das nicht etwas deutlicher er⸗ 
klären?“ 

„Seine düſtere Kindheit und die bitteren Erleb⸗ 
niſſe ſeiner Jünglingsjahre haben einen Verächter 
der Menſchen und einen erbitterten Feind unſerer 
ganzen Geſellſchaftsordnung aus ihm gemacht. In 


London wie in Paris, wo er ſich längere Zeit hin⸗ 
durch aufgehalten hat, muß er ſich ſogar in engem 
Verkehr mit den gefährlichſten Elemente befunden 
haben. Seine gelegentlichen Bemerkungen brachten 
mich auf die Vermuthung, obwohl er's im Allgemeinen 
vermeidet, davon zu reden. Zuweilen nur, wenn ihn 
die Erregung über irgend eine wirkliche oder ver⸗ 
meinte Grauſamkeit der bürgerlichen Geſellſchaft 
überkommt, läßt er ſich gehen, ohne auf ſeine Worte 
zu achten. Und in ſolchen Augenblicken iſt es vor⸗ 
gekommen. daß er Leute, deren Namen die ganze 
Welt wit Abſcheu nennt, als ſeine Geſinnungs⸗ 
genoſſen und Freunde bezeichnet hat.“ 

„Wir haben alſo, wie es ſcheint, ſehr wenig 
Anlaß, uns dieſes Familienzuwachſes zu freuen. 
Und er überträgt, wenn ich Dich recht verſtanden 
habe, ſeine gemeingefährlichen Anſchauungen auch 
auf ſeine Kunſt?“ 

„Leider verhält es ſich jo. Seine Bilder find 
unverkäuflich, nicht weil ſie ſchlecht gemalt wären, 
ſondern weil ihre Stoffe ſie für Jedermann zu 
einem Gegenſtand des Abſcheus machen. An ihre 
Ausſtellung iſt nicht zu denken. Und jo kommt es, 
daß Niemand ſeinen Namen kennt, obwohl er 
meiner innerſten Ueberzeugung nach bereits unter 
den Erſten genannt werden müßte. Wenn es nicht 
gelingt, ihn von ſeiner verhängnißvollen Verblen⸗ 
dung zu heilen, geht er unfehlbar binnen Kurzem 
zu Grunde.“ 

„Und Du erwarteſt eine ſolche Heilung von 
mir?“ 

„Ja, Bruder! Denn nur Du mit Deinem 
Reichthum und in Deiner einflußreichen Stellung 
haſt die Macht, ſie zu vollbringen. Eine Unter⸗ 
ſtützung, die wie Almoſen ausſieht, wird Rolf nie⸗ 
mals annehmen, von Dir ſo wenig, als von ir⸗ 
gend einem anderen Menſchen. Aber ich meine, 
wenn man ihm beſtimmte künſtleriſche Aufträge ver⸗ 
ſchaffen könnte — Beſtellungen, die ihn nöthigen, 
ſein reiches Talent endlich einmal an anderen 
Gegenſtänden zu erproben, wenn man ihm auf dieſe 
Art zu Ruhm und Erfolg verhelfen könnte, ſo 


müßte es doch noch möglich fein, ihn zu retten.] J 


Nicht von heute auf morgen, denn er gehört nicht 
zu den Leuten, die über Nacht anderen Sinnes 
werden — aber allmählich, im Laufe von Monaten 
oder Jahren. Es wäre ja nicht das erſte Mal, 
117 ein bischen Sonnenſchein ſolche Wunder be⸗ 
wirkte.“ 

„Du hegſt, wie ich ſehe, eine ſehr warme Theil⸗ 
nahme für den jungen Menſchen, und ich will nur 
wünſchen, daß Du dabei vor unangenehmen Ent⸗ 
täuſchungen bewahrt bleiben mögeſt. Ich für meine 
Perſon bin ſolchen verdorbenen Genies gegenüber 
zwar im Allgemeinen etwas mißtrauiſch; aber ich 
werde nichtsdeſtoweniger zuſehen, was ſich für ihn 
thun läßt. Ueber eines nur möchte ich zuvor Auf⸗ 
klärung von Dir haben. Wenn der junge Hardeck 
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beftrafung des Angeklagten ;ü. angemeſſen und v 

warf die Berufung auf ſeine Koſten. — Dir Murer 
frau Juſtine Delomba aus Schalkendorf, . darch daß 
Schöffengericht zu Dt. Eylau am 11. Dezember v, J. 
wegen Beleidigung mit 30 Mk. bezw. 10 Tage Ge 
fängniß beſtraft. Hiergegen hat die Angeklagte Dr 
rufung eingelegt und beſtreitet heute, den Dorſex⸗eutol 
Schittkowski geſchimpft zu haben. Es find nach 10 
Beweisaufnahme ganz gemeine Schimpfworte jelte 

der Angeklagten bei Gelegenheit einer von p. Sch 


kowski vorgenommenen Piändung auf Oetztern 
gefallen und verwarf der Gerichtshof diese 
Berufung auf Koſten des Angeklagten. 


Die Maurergeſellen Guſtav und Carl Bielefeld ſow 

der Zimmergeſelle Carl Kruſchewekt aus Maxienbu 

find angeklagt, ſich einer gemeinſchaftlichen Köcperver⸗ 

letzung ſchuldig gemacht zu haben. Am 23. Augul 
v. Is. haben die Angeklagten den Maurergeſellel 
Sindowski im Gaſthauſe zu Hoppenbruch getroffen 
Beide Bielefelds riefen Letztern vor die Thüre un 

ſtellten ihn wegen eines Verhältniſſes zur Rede 

Hierbei hieb Guſtav und Carl Bielefeld mit der Faull 
auf den Kopf des Sindowski, jo daß Letzterer blutend 
zur Erde fiel; auch Kruſchewski kam hinzu und Schluß 
ebenfalls mit einem in der Fauſt befindlichen 
Inſtrument auf den Sindowskl. Nach geſchloſſenel 
Beweisaufnahme eckannte der Gerichtshof gegen Guſtab 
und Carl Bielefeld wegen gemeinſchaftlicher Körper 

verletzung auf je drei Tage Gefängniß, gegen Kruſchewsk 
wegen gefährlicher Körperverletzung mit Rückſicht feiner 
Vorſtraſen auf neun Monate Gefängniß. — Der A 

beiter Joſeph Höppner aus Alt Terranova hat ml 
der unverehelichten Anna Hippler ebendaſelbſt, welch 
Letztere eine unehelſche Tochter der verſtorbenen Ehe 

frau des Angeklagten iſt, am 16. November v. Is 

ein Kind erzeugt und ſolches unter falihen Angaben 
bei dem Standesamt angemeldet. Die Angeklagten 
ſind geſtändig und erkennt der Gerichtshof gegen 
Höppner wegen Blutſchande in Verbindung mit Ur⸗ 
kundenſälſchung und einem Vergehen gegen $ 179 des 
St.-G.⸗B. auf ſechs Monate und eine Woche Geſäng⸗ 
niß, gegen die Hippler wegen Blutſchande auf ſechs 
Wochen Gefängniß. — Die von der unverehelichten 
Emilie Lotties von hier eingelegte Berufung gegen 
das ergangene ſchöffengerichtliche Erkenntniß, in welchen 
gleichzetiig auf Ueberweiſung an die Landespolizei 
Behörde erkannt iſt, wurde koſtenpflichtig verworfen, 


Vermiſchtes. 


— Ein braver Kerl. Einbrecher (nach gethaner 
Arbeit): „Noch einen ſolchen Einbruch, und ich kann 
daran denken, ein ebrlicher Menſch zu werden.“ 

— Allitteration. „Du bift ja heute fo freudig 
erregt — was iſt Dir Angenehmes paſſirt? — 
„Denke nur, ich habe eine Robe zum Rover von Ro- 
bert erobert!“ 

— Gut empfohlen. Graf: „Sie haben ſich zu 
der Dienerftelle gemeldet und ſchreiben, daß Sie gelernter 
Tapezierer find. Ich kann aber nur einen Diener mi 
Empfehlungen brauchen, baben Sie ſolche?“ Diener: 
„Jawohl, die gnädige Frau Gräfin kennt mich gut.“ 
Graf: „Das iſt etwas anderes. Woher kennen Sle 
die Frau Gräfin?“ Diener: „Als die gnädige Frau 
Gräfin noch Fräulein war und Zweirad fuhr, haben 
wir der gnädigen Frau Gräfin die Waden gelleſert.“ 


Laß ab auf des Gedankens Pfad zu wandeln. 

Dir hilft kein Sinnen mehr at alt zu handeln. 

Die Welt bat Ueberfülle an Gedanken. 

Doch fehlt die That — das ſſt's, woran wir krank 

Sinnſt Du erſt nach, glebt's immer mehr zu ſinnen 
Du mußt beginnen! f 


ſchon ſeit mehr als zwei Wochen hier in Hamburh 
iſt und wenn er Dich aus eigenem Antriebe aufg, 
ſucht hat, warum kam er dann nicht auch zu mir? 

„Vielleicht war es der Stolz feiner Armuth, 
der ihn davon zurückhielt. Und dann — Du darfſt 
ihn das nicht entgelten laſſen, Ludwig! — dann 
hatte er auch bei ſeiner Ankunft noch keine Ahnung 
von Deiner Exiſtenz. Margarethe hatte ihm ent 
weder niemals von Dir geſprochen, oder er hatte 
ihre Aeußerungen im Laufe der Jahre aus dem 
Gedächtniß verloren.“ N 

„Biſt Du deſſen ganz ſicher? Und ließe ſich 
nicht vielmehr noch eine dritte Möglichkeit denken?“ 

„Ich weiß nicht, was Du damit meinen kannſt, 
Amandus.“ 

„Nun, es gab eine Zeit, wo es meinen Ge 
ſchwiſtern gefiel, mich für alle Widerwärtigkeiten 
ihres Lebens verantwortlich zu machen und mir 
alle erdenklichen Schlechtigkeiten anzudichten. Bitte, 
Du brauchſt Dich deshalb heute nicht mehr zu 
rechtfertigen, denn das ſind ja Dinge, die weit 
hinter uns liegen, und ich habe Dir ſchon vorhin 
geſagt, daß ich Deine feindſelige Geſinnung niemals 
auf gleiche Weiſe erwidert habe. Aber ich würde 
es nicht gerade für wunderbar halten, wenn 
Margarethe ihren Haß auch auf den Knaben über⸗ 
tragen hätte. Und es wäre doch wohl unſinnig, 
wenn ich meinen Beiſtand einem Menſchen auf⸗ 
drängen wollte, den man ſeit früheſter Kindheit ge⸗ 
lehrt hat, mich zu verabſcheuen.“ 

„Was das betrifft, jo kann ich Dich vollkommen 
beruhigen. Als ich ihm Deinen Namen nannte, 
erinnerte ſich Rolf nicht, ihn je zuvor gehört zu 
haben. Und ich glaube nicht, daß er ihn vergeſſen 
1 wenn man ihn gelehrt hätte, Dich 
zu haſſen.“ 

„Gut denn! — Gieb mir ſeine Adreſſe. — 
50 werde mir überlegen, was ſich für ihn thun 
läßt.“ 

„Und Du wirſt ihm nicht ſagen, daß ich mich 
für ihn bei Dir verwendet habe?“ 

„Wenn Du es wünſcheſt — gewiß nicht! — 
ch bin zwar ein erklärter Feind derartiger Un? 
wahrhaftigkeiten, aber ich werde ihm ſagen, da 
ich von ſeiner Anweſenheit durch einen Zufall er⸗ 
fahren hätte.“ 

Der Muſiker ſtand auf. 

„So muß ich denn wohl mit dem Erfolg meines 
Unternehmens zufrieden ſein. Und es bleibt mir 
nur noch übrig, Dir für Deinen guten Willen zu 
danken.“ 

Der Conſul, der ſich ebenfalls erhoben hatte, 
machte eine abwehrende Handbewegung. 

(Fortſetzung folgt.) ö 
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